























aget m uns s Neifis fein zu halten die Einigkeit 
E a im Geift. 
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Die Ruhe fommt. 


Es ist nod) eine Ruh’ vorhanden 
Für jeden gottergebnen Geiit, 

Wenn er fid) diefes Körpers Banden 
Nach Gottes Willen einſt entreikt, 
Und num nicht mehr fo eingejdränft, 
Als hier auf Erden lebt und denft. 
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O laßt uns dies zu Herzen fallen, 
Daß Gott den, der ihn redlich liebt, 
Nidyt ewig wird in Unruh' laſſen, 
Die ihn in diefer Welt umgibt: 
Das flöße Mut und Kraft uns ein, 
Ihm and) in Trübfal treu zu fein. 
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or Son lägfet Gras wachfen für das Vieh und Saat zu Untz des aenfepen; 
BE danß das Brod des Wenfcen Herr —8 — 











Sein Bob. 





In ungezählten Weijen 
Erflingt das Lob des Herrn, 
Und taufend Stimmen preijen 
Sein Walter nah und fern. 


Was auch im Leben trübe, 
Und was uns mehe tut, 
Verwandelt feine Liebe 
In helles Segensgut. 


Drum wollen wir nicht jchtveigen; 
Wir heben fröhlich an, 

Um danfend zu bezeugen, 

Was er für uns getan. 


Wir find ja bingegeben 
An ihn mit Herz und Sinn, 
Und weil er unfer Zeben, 


Bringt uns der Tod Gewinn. M.U. 





Jeſchudas, ein Knecht Ehriiti. 

Unfer Intereſſe verändert oft den An- 
bli eines Haujes, einer Straße oder Land— 
Ihaft auf merfwürdige Weile. Am Abend 
ihrer Anfunft wanderten John Ferrier und 
Wenfatrao mit Narajana Rao felber durch 
und um das Dorf. Ste laufshten dabei Na— 
rajants Lebensgeſchichte, die er in dem be- 
fannten geheimnisvollen Tone erzählte. Der 
Zauber des Mannes und des Ortes fiel auf 
fie im Gehen. Sie bevölferte die große lee— 
re Halle und die Veranden des alten Fo- 
milienfiges mit Geiltern. Da war ein ern- 
jter, orthodorer Brahmanenprieiter, ein 
frommes Sindumeib und eine fchattenha‘- 
te Mädchenbraut, zu der man wenige, aber 
zärtliche Worte ſprach und die unstät hin 
und ber huſchte. Als dieſe verſchwunden 
waren, trat die Geſtalt eines verlaſſenen 
Knaben auf, der allmählich getröjtet wird 
durch den heilſamen Anblic eines Seilan- 
des. 

Der verwilderte Garten wurde zu einem 
geweihten Ort. Denn dort war ein robes, 
Fleines Heiligtum für den unbefannten 
Gott entitanden. Der junge Feigenbaunt, 
der jegt die zerfallenden Mauern überſchat— 
tete, hatte eine Engelsbotſchaft gebradt. 
Der Berg mit jeinem grauen Gebäude wur— 
de geheiligt durdy die Erinnerung an den 
Rat, der den jungen Wahrheitsfucher in ei- 
ne unbefannte Welt Hinausfandte, um 
Wahrheit und Licht zu fuchen. 

In der Abenddämmerung verjammelten 
fie fih auf der Treppe jenes VBergtein- 
pels und jangen ein Mbendlied. Tränen 
floffen iiber die Wangen des alten Prie- 
iter8. Narajana Rao — Jeſchudas (Knecht 
Sefu) wollte er genannt werden — ſtand et⸗ 
was beijeite. Seine Augen erhoben fich 
weit über den weltlichen Horizont, auf den 
fie gerichtet waren, denn feine tieferniten, 
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ausgemergelten Züge jtrahlten wie vom 
Widerichein der Herrlicjkeit jeines himmli— 
ſchen Königs. 

Um die Mittagszeit ruhte er und öffnete 
das Bud), das er vom Katechiſten vor jei- 
nem Weggang erhalten hatte. Ein ſchwar— 
zes Zeichen bezeichnete die Geſchichte des 
Petrus. Er las, und es war ihm, als leje 
er über ſich ſelbſt. Einer von den zweien, 
die von Jeſchu Hörten, war Dandbhai von 
Morwara. Derjelbige findet am erjten den 
jungen Narajana von Punjapur zur Mit- 
ternadjt in Barahnadi und jpricht zu ihm: 
Sch habe den Heiland gefunden. Und er 
führte ihn zu Jeſchu. Jeſchu jah ihn an 
und ſprach: Du biit Narajana, der Sohn 
Raghawendraos; du jollit Jeſchudas heißer. 
So iſt Narajana gejtorben, auf daß Neichı- 
das leben möchte.” 

„War nicht das Buch ſchwer gu verite- 
ben? 

„Das Buch ijt jeher,” antwortete er, 
„aber wir haben’3 wiederholt gelejen, und 
jedesmal jchien e8, wir wüßten mehr von 
ihm und verjtänden feine Gedanken bejjer. 
Seichu wurde uns zu ‚lebendigem Wafler” 
und „Brot des Lebens” ; wir hungerten und 
dürfteten nicht mehr.” 

‚Berichte uns mehr von deiner Reife”, 
jagte Wenfatrao, der Miſſionsarzt. 

„Ja, ich will’s tun”, war die Antivort, 
und feine braunen Augen leuchteten in ih— 
ren Tiefen. ‚Der arme Jeſchudas wurde 
müde. Er hungerte und dürjtete nad) an- 
derem als nad) Brot des Lebens und leben- 
digem Waſſer. Die Sonne und die glü- 
benden Winde bradıten ihm Fieber, jein 
Kopf jcehmerzte, feine Mugen brannten und 
jeine Füße waren wund. Er war froh, ein 
fleine® Dorf aufzufinden, wo er fein:n 
Leib mit Fühlendem Bad, Ruhe und Nah— 
rung wieder zufriedenjtellen konnte. Was 
willſt du noch weiter hören?” 

Seichudas war dem Tode verfallen. Wen- 
fatrao beitätigte jeine eigene Ueberzeugung. 
Die böje Krankheit hatte tiefe Wurzeln in 
jeinem Leibe gejchlagen, und der junge 
Arzt konnte nichts weiteres tun, als feine 
Leiden mildern und fein Leben möglicher- 
weije für etliche Wochen verlängern. 

Diefe Tatfahe wurde ihm auf feinen 
Wunſch hin nicht verhehlt, aber er war nicht 
traurig. Kaſchinath war’3 auch nicht. Sie 
hatten die Schluhfapitel des Johannes- 
Evangeliums mit Gewinn gelejen. Beide 
waren volljtändig ruhig über ihre Zukunft 
und veriwunderten ſich nur darüber, daß ih- 
re neuen Freunde betrübt waren. 

Das war für die Ehrilten eine merf- 
würdige und vielleicht einzigartige Erfah- 
rung. Sie lebten jet in der Gemeinschaft 
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mit Leuten, die ihren chriſtlichen Glauben 
und ihre Erfenntnis tatjächlich ohne menſch— 
lihe Vermittlung erhalten hatten, die die 
Gebote Chriſti ohne irgendwelche gewohn- 
heitsmäßige Formen angenommen und be- 
folgt hatten und zugleich doch keinerlei 
Kenntnis von den Gebräuchen der driitl:- 
chen Kirche bejahen. Die Freude Jeihudas 
an dieje Gebräuchen, mit denen er wäh— 
rend ihrer Zuſammenkünfte allmählich be- 
fannt gemadt wurde, war für die älteren 
Chriſten eine Wonne, wie fie nie eine ge— 
ſchmeckt hatten. 

Der Sonntag fam herbei. Die vier trafen 
ſich wie gewöhnlich beim Bergtempel zum 
Morgengebet. Sohn Ferrier erflärte die 
Geſchichte, die Sitte und den Nuben des 
chriſtlichen Sonntags. Jeſchudas begriff 
den großen Gedanken von der Gemeinschaft 
der Heiligen. 

Ich verjtehe, mein Freund”, rief er aus; 
‚noir find nicht allein; wir find nicht bloß; 
vier. Wir beten zufammen mit den Chriſten 
der längjt vergangenen Zeiten und mit de- 
nen in allen Ländern. Jeſchu iſt unſer Ge— 
meinihaftsbund, und feine Auferjtehung 
von den Toten iſt deilen Symbol. Sieg, 
Sieg, Sieg jei unferm König an diejem jer 
nem Tag! Es war ein Oſterlied, herrlich 
und ergreifend, wie das des beiten Kirchen-— 
chors. 

Sie beſprachen auch die andern Symbole 
des Glaubens, die der Taufe und des Heili— 
gen Mahles. Sie erklärten wie unter ihrer 
iheinbaren Einfachkeit ein tiefer Gehalt 
verborgen liege, den nur ein liebendes Herz, 
das mit des Herrn eigener Liebe in Berüh- 
rung jtehe, ergründen könne. 

Jeſchudas war auf diefe neue Offenba- 
rung des Erbarmens und der Vorſehung 
feines Herrn nicht vorbereitet. Er äußerte 
nichts, ſondern erhob ſich plöglich und ver- 
lie die Geſellſchaft. Sie ſahen ihn an jenem 
Tage nicht mehr. 

Sohn Ferrier beobachtete Jeſchudas und 
Wenfatrao eines Morgens von feinem Zelt 
aus, als fie unter den Mangobäumen 'n 
freundſchaftlichem Geſpräch auf und ab gin- 
gen. Die zwei jungen Männer in ihrem ge- 
genjeitigen Verhältnis nahmen feine Auf- 
merfjamfeit jehr in Anſpruch. 

Wenfatrao war ein fehr edler Mann. Er 
war edel von Natur, die Bildung, gepaart 
mit Zebenserfahrung, hatte ihn noch wei— 
ter veredelt. Eine große Zufunft Tag vor 
ihm. Aber er war fein jo großer Mann wie 
jein ungebildeter brahmaniſcher Mitbruder. 
Er jelbit war fich deffen wohlbewußt und er- 
fannte e8 freimütig an. Sn allem, außer 


jeiner Bildung, ftand er jenem nad. Er ver- 
itand Jeſchudas nicht immer, und er ſchaute 
bereit3 auf zu ihm mit zärtlicher Verehrung, 
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wie vor alters „Lukas, der Arzt, der Ge- 
liebte” zu feinem Reiſegenoſſen mit der gro- 
Ben Seele und dem ſchwächlichen Leib. 


Dies erſchien Sohn Ferrier ganz natür- 
lich und jehr beiljam für den jungen Doftor. 
Aber die Stellung des Jeſchudas gegen 
Wenfatrao war nicht wenig beunruhigend. 
Vom eriten Augenblick ihres BZufammen- 
treffens an hätte ihn Wenfatrao offenbar 
bezaubert. Er achtete auf jede Bewegung, 
laujchte begierig auf jedes Wort und würde 
ihn mit eigenen Händen bedient haben, 
wenn Wenfatrao es geduldet hätte. Seine 
Augen Teuchteten, wenn fie die des andern 
trafen, und er war nie glücflicher, al3 wenn 
jie beide zuiammen jein fonnten. Fand I. 
ihudas Gefallen an des andern jchöner Ge- 
jtalt? Wer vermodte e8 zu jagen? 


Später bemerfte man den Gegenjat zwi— 
ihen den zwei Männern bei einer kurzen 
Unterredung. 

Sohn Ferrier und Wenfatrao laſen eine 
neue Biographie miteinander. Jeſchudas ge— 
jellte jich gu ihnen, ſetzte fich auf die Erde 
und bat jie, weiter zu lejen. Wenfatrao las 
vor und überjegte ihm jchnell einen Mo 
ſchnitt aus der inneren Gejchichte eines au- 
ten Mannes, der treu der Sache Chriſti 
lebte und troßdem zumeilen von Zweifeln 
geplagt war und die Empfindung hatte, es 
jei alles vergeblich. Neihudas hörte eine 
Weile aufmerfjan zu; aber bald gab er Bei- 
chen feiner Ungeduld und feines Eritaunen3. 
Endlich hörte der Leſer auf und blidte fra- 
gend auf ihn herab. 


‚sch veritehe ihn nicht,” bemerfte er; „er 
war ein guter und heiliger Menich; aber, 
mein Wenfatrao, war er wirflich bejeligt ? 
Mir jcheint’s,er erlaubte e8 dem Heiland 
nicht, ſeine kühlende Sand auf jein Haupt 
zu legen und die Glut feines Geiſtes zu mm! 
dern.” 


‚Seihudas, haft du nie nezweifelt, da) 
er jih um dich befiimmert ?” „Nie.“ 


‚Salt du nie daran gezweifelt, daß du 
felber jeiner Gnade würdig biſt?“ 


„ber, Bruder, ijt nicht dein Leben u. das 
meinige eine lange Unwürdigkeit, ein lan 
ges Sehnen nah Würdigfeit? Nit das nicht 
die Fieberglut des Geiſtes? Aber wenn ie 
ne Sand den Getit berührt, dann iſt das Fie 
ber verſchwunden? „Ruhe in mir, in mır 
liegt deine Würdigkeit.“ Iſt dies nicht in 
Wahrheit die froheBotſchaft des Heilands?“ 

Wenkatrao ſchloß das Buch und las in iı 
nem Tage nicht mehr; er wanderte, in tiere 
Sedanfen verſunken, weit iiber die Hügel 
hin. 


Fortſetzung folat. 


WHennonitifche Ruundſchau 
Auf der Reife. 


(Bon Johann und Maria Schmidt, Moun- 
tain Lake, Minnejota.) 


Yortjegung. 


Vormittag ſprachen die jolgenden Brii- 
der: Br. Jakob Wall von Mountain Zafe, 
machte die Einleitung, dann ſprach Br. Pe— 
ter B. Schmidt, Sohn der vorſtorbenen 
Schweſter von Steinbach, Manitoba. Recht 
ernſte Worte wurden hervorgehoben. Zum 
Nachmittag war das Begräbnis beſtimmt, 
wo auch dem Schreiber dieſes die Gelegen— 
heit gegeben wurde, zu den Trauergäſten 
zu reden, wozu der Herr Gnade und Freu 
digkeit gab. Mehrere Lieder wurden ge— 
ſungen, auch das Lieblingslied der Schwe— 
ſter, das fie oft gefungen hatte. Dann folg— 
te Br. Peter Schul mit einer rührenden 
Auſprache, die viele zu Tränen rührte. 
Br. Dürkſen fprady noch etwas am Grabe, 
dankte ab und betete noch am Schlub. Dar- 
auf ging jeder heim. 

Für den Abend wurde auch noch aleih 
Verſammlung beitimmt und zwar für je 
den Abend bis Mittwoch. Der Herr befann 
te ich zu jeinem Wort und ließ Ströme des 
Segens fliehen. Ein mandjes Gebet Itieg 
auf zum Trone der Gnade. 

Donnerstag war Verſammlung bei der 
Brüdergemeinde beitimmt und die Einlu 
dung dazu ausgejandt. Much hier Fam der 
Herr uns durd fein Wort recht nahe, und 
wir durften jo mandhes mitteilen von der 
Arbeit im Heidenlande, wie der Serr dort 
wirft und Sieg gibt, und Seelen ji br 
fehren. 

Freitag 
itunde angejagt. So fuhren wir bin. Am 
Tage madten wir Hausbeſuche bei den lie 
ben Geſchwiſtern. Zu Mittag fuhren wir 
zu den lieben Geſchwiſtern PBenners, mo 
wir dann auch die I. Schw. Lena Penner 
trafen mit der wir auch fchon früher be— 
fannt geworden waren in der Arbeit bei 
Br. Sprunger. Wir freuten uns berzlih 
des Wiederfehens, blieben bis Mbend und 
gingen von bier in die Mbenditunde, wo der 
Serr uns auch reihlih nahe fam und ums 
jegnete. Ihm ſei aller Ruhm und Preis. 
Wir durften auch hier mit großer Freudia 
feit erzählen von dem, was Gott getan hat 
und noch tut in China. Zur Naht gingen 
wir wieder zu Geſchw. Benners, wohin mor 
gens ein Bruder fam und uns nach Geſchw. 
Haas Schmidt fuhr. Frau Schmidt iſt die 
Schweſter meiner lieben Frau. Stier blie 
ben wir zur Nacht, und da den nächſten Tag 
ein Ruhetag war, durften wir mit ihnen 
zum Ernte und Danffeit fahren. Nad 
mittag war Miffionsfeit. Der Herr fam uns 


abend war in Sepburn Mbend- 


diefen Tag jehr nahe und manche Träne iſt 
gefloſſen. 

Die lieben Geſchwiſter hatten ein großes 
Zelt aufgeſtellt, welches auch beinahe ganz 
mit Beſuchern angefüllt war. Sie haben 
das hier ſo, wenn eine ſolche Feſtlichkeit 
ſtattfindet, ſtellt eine Gemeinde ihre Ver— 
ſammlung ein und fommt auch dorthin, 
welches auch jehr ſchön ift, ya, ich glaube, 
es follte auch mehr in Einigkeit gearbeit:t 
werden; denn nur durch Ginigfeit wird 
man jtarf und erringt den Sieg. Ich glau- 
be, e8 follte mehr dahin gearbeitet werden, 
da diefe Zäune weggeriffen, ſtatt höher ge 
macht werden. Aber wie mir borfommt, 
wird das nicht eher geichehen, als bis die 
Trübjalszeit fommt und teure Zeit, wo wir 
uns werden verfriechen müſſen, um ®ut- 
tes Wort zu betradhten. Ich glaube, dann 
wird dies alles wegfallen. Ich alaube nicht, 
dab der Setr einit fragen wird: Wie biſt 
du getauft und zu welcher Gemeinde halt du 
gehört? Das erite wird das Blut in Be- 
tracht kommen, wie e8 bei dem Auszuge Is— 
rael3 war. Das Plut war e3, was jie rot- 
tete, und jo wird e8 auch fein, wenn Jeſus 
fommt. Wie mancher achtet dies Blut heu- 
te gering! Wir waren im Segen beiſammen. 
Vormittag ſprachen ein paar Brüder über " 
Ernte- und Danffeit und am Nachmittage 
ein paar über Miffion, wozu auch Schrei- 
ber diejes aufgefordert wurde, und mas mit 
Freudigfeit geichehen durfte. Viele ſaßen 
und laujchten unter Tränen, was Gott im 
Heidenlande tut. Ich glaube, ein mandıer 
ging mit dem Bewußtſein nachhauſe: „Ich 
babe nicht das Meinige getan.” Möge 08 
einen bleibenden Eindrud haben auf die 
Zuhörer. 

Montag abend war Mbenditunde in 
Waldheim beitellt. Br. 3. Buller hatte mich 
ichon über das Phon aufgerufen und Tud 
herzlich ein, hinzufonmen. Am Tage mad. 
ten wir Befuche unter Freunden und Be— 
fannten und abends waren wir in der Ver- 
iammlung. Die Rirdhe war voll bis zum 
letten Sit. Ein manches jchöne Lied wurde 
geiungen zum Lobe des Serrn. Br. Hie 
bert machte den Anfang, und dann hatte 
Schreiber diejes die Freude, zu den Ver— 
iammelten reden zu dürfen. Much von hier 
ichieden wir im Segen und dem Bewußt— 
jein, da der Herr in unſerer Mitte war. 
O die Tränen, die da floffen ; Gott wird ji: 
einit alle abwiſchen. 

Dienitag wurden Beſuche gemacht und 
abends war Verfammiung in der Brüderge— 
meinde. Weil das Wetter falt und unange- 
nehm war, waren nicht jahr viel gefommen, 
doch hatten wir Gottes Verheigung auf un 
ierer Seite und er war mit uns und befanır- 
te fich zu feinem Wort. Wir waren froh, 
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jo manden zu treffen und mit ihm befamıt 
gu werden und jchieden im Segen. 

Mittwoch hatten wir wieder fleihig 
Hausbeſuche gemacht und hielten abends 
bei der K. M. B. Gemeinde Berjammlung, 
wo das Haus gedrängt voll war. Wir wa- 
ren glüdlich mit einander und erfuhren, 
dab der Herr treu jene Verheißungen er 
füllt. 

Donnerstag ivar inLaird Abenditunde be— 
jtellt, und jo mußten wir jchon hin, Mud) 
bier durften wir mit Freuden erzählen, 
was der Herr unter den Heiden tut. Es 
tut einem jo wohl, mit jo vielen befannt zu 
werden, die dann auch unſer eingedenf jind, 
und das gibt Mut und Freudigfeit in der 
Arbeit. Zur Nacht fuhren wir zu den \. 
Geſchwiſtern Eduard Nidel, wo wir jdön 
ausruhen durften. Die Eltern des Pr.ı 
derö waren gerade nicht zuhauſe jondern 
aufBeſuch nah Kanſas gefahren. Wie 
durften uns dort jo manches mitteilen ans 
der Vergangenheit. Den nächſten Tag fur 
ren die Geſchwiſter uns zu Ihrer Mutter zu 
Mittag, wo wir recht alüclich wurden und 
die Zeit zum weiterfahren nur zu bald ber 
annahte. Wir lajen uns noch ein Wort 
Gottes, fangen jchöne Lieder und beteten 
zufammen. Dann fuhren wir weiter zu 
der alten Schweiter Unruh, wo wir uns noch 
durften erzählen von den Erfahrungen, Die 
wir gemadht, jeit wir uns das letzte Mal ge 
jehen hatten. Der Herr war mit uns und 
fegnete unjer Beiſammenſein. Nach Bes 
per fuhren wir nod auf ein Stündchen zu 
den Geſchw. Joh. Görken und von da zur 
Berfammlung der K. M. B. Gem., wo wir 
reichlich gejegnet wurden, der Herr ſich zu 
uns herabließ und jein Wort und unſere 
Mitteilungen vom Miſſionsfelde ſegnete. 

Zur Nacht fuhren wir zu den Geſchm. 
Tobias Both. Hier fam der Herr uns be 
jonders nahe. Ich glaube, die lieben Ge 
ſchwiſter haben Kinder, die für die Arbeit 
im Seidenlande berufen find. Unſer Gi 
bet iſt: Herr, bringe jie dahin, wo du mit 
ihnen fannit zufrieden jein und fie zum Ze 
gen jeßen! Wir machten Schluß. Dabei flo 
mand) eine Träne. Dann fuhren fie mit ung 
zu den lieben Geſchwiſtern Peter Lütkes zu 
Mittag, wo wir eine kleine Schar zuſammen 
waren und geiegnet wurden. Geſchw. 
Klaas Schmidt waren auch nefommen und 
noch andere mehr, und fo durften wir jchöne 
Lieder jıngen, Gottes Wort Iejen und zu 
jammen beten. 

Br. Joh. Görzen fuhr mit uns zu den 
Geſchw. P. B. Höppner, die gewünſcht hat- 
ten, dab wir fie auch beſuchen möchten. Wir 
wurden mit ihnen glüdlıh. Sie übernah— 
men ſich auch, einen eingebornen Arbeiter 
zu unterhalten. Zur Naht fuhren wir zu- 


Mennonitiſche Rundſchau 


rück mit Geſchw. Görzen, die uns ſo gut auf— 
nahmen und den nächſten Tag, der ein 
Sonntag war, fuhren ſie mit uns nach 
Laird zur Mennonitengemeinde zum Miſ— 
ſionsfeſt, die uns jo freundlich eingeladen 
hatten. Eine Freude war es zu ichen, wie 
die Leute herein famen. Das Haus wurte 
angefüillt bis zum leßten Sitz. Der Herr 
gab Gnade und Frreudigkeit zum Reden und 
Zuhören. Ihm jei Ehre und Preis! 

Zum Abend waren wir im Sugendverein 
bei der M. B. Gemeinde, wozu der Herr 
auch jeinen Segen gab und wir Mitteilu:- 
gen machen konnten von der Arbeit un:er 
den Heiden. Much jet fuhren wir zur Nadıt 
zu Geſchw. Görzen, die uns dann am fol 
genden Tage zu Mittag nadı Geſchw. Beni. 
Tirfs fußren, wo wir reichlich gejegnet wur 
den. Nachmittag waren wir noch etwas bei 
Geſchw. Jakob Schul von wo Br. Görzen 
mit mir zur Mennonitengemeinde bei Roti 
bern fuhr, wo viele zufammen aefommen 
waren und lauſchten auf das, was gejagt 
wurde von dem, wie Gott auch den Heiden 
Bude gibt, und daß diejelben zu Gott kom 
men. Weiter machten wir noch fleißig Be 
ſuche bei den Geſchwiſtern ind dann wor 
nod) einen Abend Schluß bei der K. M. B. 


Sem., wo der Herr viel Segen gab. D wie 
viel Segen haben wir bier genoffen. Dir 


Herr vergelte auch einem jeden, was er für 
uns getan bat. 

Freitag abend war Abſchiedsfeſt bei den 
l. Geſchw. Maas Schmidt, wohin no vie 
le gefonmen waren, uns viclleicht zum let 
ten Mal zu jeben. Manches Herrliche wur 
de hervorgehoben und ouch recht ernite Wor 
te ausgejprocden, Wir verlebten bier einen 


bserrlichen Abend, den wir micht jobald ver 


gejlen werden. Sole Stimden find dem 
Herrn wohlgefällig. Der Herr vergelte euch 
alle Miiihe und Mrbeit, alle Martbadienite. 
Die Ihr wurde 12, ehe alle ort waren. Wir 
rubten noch einmal ſchön aus, und den näch 
ten Tag fuhren die Geſchwiſter uns zur 
Bahn, wo wir den Zug nad Dalmeny nal) 
men. Noch ein lebter, warmer Händedruck 
und Hub, und ab aina’s. 

Sonntag hatten wir die Freude, noch ein- 
mal im Bethaus auf dem Miſſionsfeſt 
jein, wo wir reichlich die Nähe des Herrn 
ſpühren durften und Schreiber diejes auch 
die Gelegenheit befam, zu den Gäſten zu rı 
den. Wir durften ihnen ſo manches mit 
teilen von der Arbeit im Seidenlande, wel 
des einem manden tief zu Herzen ging. 
Die Geſchwiſter bewieien ihre Teilnahme 
noch mit der Tat, indem fie eine fchöne Ko! 
[dfte hoben. Der Hérr vergelte es 
reichlich. 

Montag wurden fleißig Hausbeiuche a: 
madt. Zu Mittag waren wir bei Geſchw. 


euch 
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Peter Schulg, nachmittag etwas bei Abe. 
B. Schmidt und zur Nat bei Geſchw. 
Heinrich Schulg, wo wir recht glücklich wa- 
ren. Den nädjiten Tag fam Br. Abr. B. 
Schmidt und fuhr uns nad Nafob 9. 
Schmidt zu Mittag, wo wir jo glüdlich zu— 
jammen wurden. Zu Vesper waren wir 
bei den I. Geichwiiter Njaaf Böſen, wo wir 
uns noch manches zu erzählen hatten. Bun 
bier fuhren wir zur Berfammlung im ſüd— 
lichen Bethauje, wo der I. Br. Jakob Dirf- 
ſen Leiter iſt. Wir wurden reichlich gejez- 
net und der Herr kam uns fühlbar nabe v. 
befannte jich zu feinem Wort und zu dem, 
was gejagt wurde von der Arbeit unter den 
Heiden. 

Dienstag und Mittwoch war hier Abend- 
hunde, wozu der Herr ganz bejonders Gna- 
de gab. Die Lieben hier bewiejen durch d.c 
nachfolgende Kollefte ihr reges Intereſſe 
an der Miffionsarbeit. Gott ohne es einen: 
jeden Geber reichlich! 

Donnerstag abend war eine Verjamm- 
lung im Schulgauje im Norden beitimmt. 
Wir fonnten auch bier mit Freudigkeit zen 
gen und erzählen von dem, was Gott unter 
den Heiden tut. Das Haus war gedrängt 
voll, da fein Raum mehr da war. Unſer 
Gebet it, dal das gepredigte Wort au) 
bier möchte eingefallen fein in die Herzen 
und Früchte bringen für die Eiwigfeit. 

Freitag abend war Schlußabend bei mei- 
nem Bruder Andreas. Recht viele waren 
gefommen, uns noc, vielleiht zum legten 
Mal zu jeden. Auch die Geſchw. K. Schmidt 
waren von Norden gefommen. So man 
ches ichöne Xied wurde geiungen zum Brei 
je unſers Gottes. Zum Schluß wurde ein 
Wort Gottes gelejen und nebetet. Darm 
eilte ein jeder heim mit dem Bewußtiein: 
Der Herr war in unjerer Mitte, 

Den nächſten Tag wurde jhon in aller 
Frühe aufgeitanden und angejchieft weiter 
zufahren. Wir aßen zujammen Frühſtück. 
laſen einen Schriftabichnitt, und ein man- 
ches heiße Gebet jtieg hinauf zum Trone 
Sottes. Wir befahlen uns dem Schutze 
Gottes an, und dann fuhren ums die Se 
ihwilter auf ihrem neuen Muto nad Sas 
fatoon zur Bahn, wo wir den Zua nehmen 
wollten, um nach Guernſey zu fahren. Wir 
gingen noch in einen Laden, wo wir etmas 
Einfäufe machten, und miteinmal war die 
Zeit da zum Fahren. Wir eilten zur Bahn. 
Da jtand der Zug bereit und läutete jchon 
zur Abfahrt. ch eilte jo ſchnell ih konnte 
mit meinem Gepäd und jo famen wir noch 
eben hinauf. Noch ein warmer Händedruck 


(meine I. Frau konnte das ſchon kaum mehr, 
denn der Zug aina ichon.) ein legter Blick, 
und wir waren ihren Blicken entſchwunden. 

Der Serr vergelte euch, ihr Lieben, alles 
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reihlich, dab ihr an uns getan habt. Wol- 
len fo leben und tun, dab wir uns im Him— 
mel wiederjehen. 


Folgende Gaben durften wir für das 
Werf des Herrn entgegennehmen: 


Gemeinde bei Wolfscreef 15.37 
Sem. bei Wolfscreef für die Kirhe 48.50 
Dr. W. J. Walter für ein Kind 20.09 
Schw. Kath. Deder für Miffion 10.00 
Barbara Glanzer für eine Witwe 15.00 
Joſ. B. Walter für ein Rind 20.00 
3. P. M. für uns 20.00 
Ehr. Hoffman für die Kirche 25.00 
P. W. Tichetter für die Blinden 15.00 
Sojeph 3. Walter für die Blinden 15.00 
M. M. Hofer für ein Rind 20.00 
3: 3. Walter für ein Rind 20.00 
D. D. Thießen für ein Rind 20.00 
Jakob D. Thiehen für ein Rind 20.00 
9. €. Unruh für das Zelt 5.00 
Schartners Gemeinde 29.59 
Silberlafe Gemeinde 10.60 
3. 3. Mdrian für Evangelift 30.09 
%. B. Dirfs für ein Rind 20.00 
D. D. Thießen für die Blinde 25.00 
Gemeinde bei Male, S. D. 23.63 
oh. Wohlgemut für einen Lehrer 30.00 
Schw. M. Buller für Miffion 10.00 
Schw. M. Buller für Arme 5.00 
J. B. Beder für Blinde 20.00 
Sem. bei H. €. Unruh 43.51 
Gem. bei A. M. Martens 21.9) 
Sem. bei Mt. Lake Nord 13.00 
B. A. Wiens für ein Kind 20.00 
Jak. Wdrian für Evangeliit 30.00) 
Gem. bei Br. Stöß 2.25 
D. Stöß für eine Station 100,00 
Sem. im Bethaus 95.66 
Jakob Ediger für eine Witwe 15.00 
Andr. D. Schmidt 10.00 
Joh. P. Unruh 10.00 
Ungen. 10.75 
H. G. Faſt 10.00 
D. D. Schult 10.00 
9. 9. Schultz 10.00 
A. J. Wall 25.00 
9. Fait, jen. 20.00 
Corn. Löwen 10.09 
P. Löwen 10.00 
Sem. Bei Steinbach 70.25 
Sem. bei Winnipeg 10.25 
Sem. bei Dalmeny Bethaus 99.30 
Niaaf Löwen 10.00 
Br. Gem. Dalmeny 14.55 
Br. Gem. Sepburn 12.50 
KM. B. Gem. Waldheim 30.41 


Pr. Gem. bei Waldheim 2.2) 
Br. Gem. bei Zaird 

Ed. J. Schmidt für ein Kind 
J. 8. Görtz für ein Evangeliit 
Schw. Koh. P. Görk für 
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.75 


20.00 
30.00 


Mennontitifche Bundichan 


Evangel. Frau 20.09 
Benj. H. Dirfs für ein Kind 20.00 
Benj. 9. Dirks für ein Kind 10.00 
Iſaak B. Dirks 10.00 
Gemeinde bei Eigenheim 6.00 
Claas J. Schmidt für eine Witive 15.00 
D. Gooßen für ein Kind 20.09 
Schw. M. C. Schmidt für 1 Mind 20.00 
Benj. Unruh 10.00 
Rev. Claas Willems und Tochter 50.00 
BP. B. Seppner für ein Evangeliit 30.00 
Schw. ob. H. Schulg für 1 Witwe 15.00 
9. 9. Iſaak 15.00 
Schw. Iſaak Schmidt für Zelt 5.00 
Iſaak Böje 7.00 
Willie Thießen 12.00 
Joh. Warfentin 10.00 
Gemeinde im Süden, Bethaus 70.50 
Ungenannt 20.00 
Fred Lütke 10.00 
Sm Schulhaus 12.45 
9. Warfentin 50.00 
Safob B. Schmidt 10.00 
Andr. 3. Schmidt 20.00 


Viele andere fleine Gaben habe ich nicht 
erwähnt, um nicht jo viel Raum zu bean- 
ipruchen. Allen lieben Gebern nochmals 
berzli Danf. Wir bitten Gott, es euch 
allen reichlich zu vergelten. Fahret fort, 
für die Heidenmiffion zu beten! In Liebe 
alle, wo wir geweſen jind, herzlich grü— 
bend, aud) die, wo wir nicht geweſen jind, 
wünjchen wir euch: Gott mit euch, bis wir 
uns wiederjehen ! 

Joh. u. Maria Schmidt. 

"eb. 15, 1916. 

(Der Wahrheitsfreund iit gebeten zu fo 
pieren.) 


Reiſebericht. 





(Bon Jakob und Maria Löwen, 
Hillsboro Kanſas.) 





Fortſetzung und Schluß. 

Am 24. abends 6 Uhr beſtiegen wir den 
Zug und fuhren nach St. Anne, wo die 
Kinder 3. M. Penner und I. I. Barkman 
auf uns mit dem Schlitten warteten. Es 
ging ſchnell zu X .M. Venners, wo auch un 
ſer Sohn Peter und die Schwiegertocdter 
Anna waren. Dann hatten wir alle unjere 
Kinder gejehen außer Peter &. Löwens, dic 
bon Alberta weg fuhren, dhe wir hin kamen, 
und die nun in Texas wohnen. 

Als wir einige Zeit bei den Kindern ge 
wejen waren, ging es zu uniern leiblichen 
Geſchwiſtern, die wir dort haben. Ich ba 
be da zwei Scheitern. und die Frau drei 
Schweſtern und zwei Brüder. Ich babe noch 
drei Stiefichweitern, zwei wohnen bier auf 
der Oſtreſerve, die ich noch jedesmal beſuch 
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te, aber diesmal fonnten wir es nicht. -Wir 
Iuden jie über das Telephon ein, nad) Hod)- 
itadt zu Jakob T. Regebren zu fommen und 
uns einmal zu bejuchen. Wber feiner kam. 
Was ilt wohl die Urſache? Laßt uns: das 
per Brief wiſſen, oder berichtet durch die 
Rundſchau. 

Als wir ſo faſt bei allen geweſen waren, 
ging es wieder zu den Kindern, wo ſomehr 
unſer Aufenthalt war. So war es auch in 
Steinbach bei den Kindern Tlaas B. Rei— 
mers. Meine Frau iſt doppelt Tante über 
Frau Reimer, und Reimer ſeine Erſte Frau 
war die Tochter meiner Frau, während die— 
ſe an Tochterſtelle iſt. Wir beſuchten noch et— 
liche Verwandte und Bekannte, ſo auch alte 
Peter Barkman, der bei ſeinem Sohn Peter 
in Pflege iſt. Er liegt ganz zu Bett. Der ai: 
te Freund jagte, wenn er ganz ruhig liege, 
babe er feine Schmerzen. Aber er konnte 
nicht aufiein, nichteinmal beim Eſſen. Er 
it alt und lebensjatt, wie er jagt. Man 
fann es ihm glauben. Als wir die Kinder 
alle bejucht hatten und auch bei den leibli- 
chen Geſchwiſtern zum zweiten und auf die. 
jer Reife zum leßtenmal gewejen waren, 
zählten wir nad), auf vielen Stellen wir qv- 
weſen, und e8 jtellte jich heraus, daß auf 39 
Stellen und auf 15 Stellen zweimal. 

Am 21. Dezember drei Uhr mußte ge— 
ſchieden werden, denn unjere Zeit war ab- 
gelaufen. Die Rinder auf Greenland ka— 
men alle bei J. M. Benner zum Abſchied. 
Auch H. Penners famen noch bin. Was 
ſolche Stunde meint, das wiſſen nur Die, 
die e8 erfahren haben, wie ſchwer es iſt, von 
Kindern Abſchied zu nehmen, von denen wir 
durch taufend Meilen aetrennt wohnen. Wir 
nahmen berzlidhen Abſchied den wir nicht 
jobald vergeffen werden. Jakob M. Ben- 
ner, unſer Schwiegerjohn fuhr uns nad 
Ahr. Iſaaken. Er fuhr zurüd( wir aber 
blieben da übernacht. Den 22. famen noch 
P. Neimer, Jakob Regehr und Jakob Bar- 
tels hin zum AMbichied, welcher auch um drei 
Uhr nachmittag geichehen mußte. Es war 
falt und noch acht Meilen zu fahren zur 
Station Otterburn, wohin Abr. Iſaaken 
und ihr Schwiegerſohn uns hinfuhren. Der 
Zug war etwas jpät, dab wir gut Zeit baı- 
ten, von dieſen dort Mbichied zu nehmen. 

Im 6 Uhr 25 Minuten beitiegen wir den 
Zug, und los ging uniere Seimreije, die in 
zwei Tagen und Zwei Nächten abgetan war. 
Wir famen ſieben Uhr abends, als drei 
einhalb Stunden ſpät, glüdli und wohl- 
behalten von der langen Reife daheim ir 
Hillsboro an. 

Gott jei Lob und Danf dafür! Ihm ge— 
bühret noch viel mehr für fein jorgia- 
mes Auge und Schuß, die cr über uns ge— 
habt hat. Auch allen lieben Geſchwiſtern, 
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Freunden und Kindern noch einen herzlı- 
ben Dank für ihre Liebe und Aumahm, 
die uns zuteil geworden ilt. Wir wünſchen 
euch noch allen Glück und Segen in diejem 
Jahr an Seele und Leib. 


Vereinigte Sta: ten 





California. 





Winton, Ealifornia., den 21. Feb, 
1916. Gruß zuvor an Editor und Lejer. Es 
dürfte wieder an der Zeit fein etwas vom 
fernen Weiten zu melden. Alles iit fleißig 
im Feld und in den Gärten Unſere Ge 
gend läßt es ſich nicht nehmen im halben 
Februar ein Sommerbild von Grün zu 30 
gen: Alfalfa drei Achtel Zoll hoch, Wei 
zen, Gerite und Hafer ſchön grün, jo wie 
verjchiedene Sorten Bäume, welde ihr 
Laub im SHerbit verlieren, fangen an au 
subrechen, und andre blühen jhon. Wie ıs 
ſieht, giebt es wieder viel Obſt, und der 
Preis foll beiler jein wie im verfloſſenen 
Sahr. Darob freuen fich die Obitgärtner. 
Wir rechnen mitte März ſchon Alfalfaheu 
zu machen. Bei mandem wird das Heu 
noch knapp, fjelbiges preiſt jekt $12.00 
$16.00 per Tonne. (2000 Pfund) 


Butterfett preiit 35 cents per Pfund, 
Eier 20 Cents per Dubend, Mehl $3.00 
$3.80 per 100 Pf. 

Es geht hier jo wie überall, einer und der 
andre zieht weg weil es ihm nicht gefällt, 
andre fühlen jich zuhauſe, und das Gefal— 
fen beſſert jich alljährlich. Nicht immer it 
eine Gegend ſchuld wenn einer und der and 
re nicht Fortſchritte macht, verfehrte „An 
lage” liegt oft zugrunde, und anitatt den 
Fehler anzuerkennen und befiern Grund zu 
legen veräufiert man jeine Sabjeligfeiten, 
verreilt den Erlös und will dann befjere 
Fortſchritte machen, indem man jein Schif 
jal der Gegend zufchreibt. Ein altes Sprich, 
wort lautet: „Ein Stein fann nidyt bewach 
jen, wenn er immer wieder vom Plaß ger:i- 
fen wird. 

Im Ianuar hatten wir viel Regen, in 
daß die Erde tüchtig tief durchgenäßt iſt für 
die verſchiedenen Sommerfriichte. Seit den 
3. eb. haben wir ihönes Wetter. Hatten 
vergangene Nacht einer jchönen Regen. 

Nachts iſt es 50 und über Tag 60-—70 
Grad warm, dab es recht angenehm iſt. 

Der liebe himmlische Pater giebt ums 
noch immer friedlihe Zeit und Wohlerge 
ben, deſſen man jich oft unwürdig fühlt zu 
mal wenn man jeingufurzfommen erfennt: 
fo laffet ung demütigit im Gebet vor Sort 
fommen, daß er uns jeiner Gnade würdi— 
ge, und ferner Seil und Friede ſchenken 
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wolle nach Leib und Seele. 

Möchte noch Hinzufügen, daß wir nachts 
oft Nebel Haben. Muß zum Schluß eilen, 
der Raum wird alle. Wir alle eilen zum 
Schluß, wo die Zeit alle wird, und dann di. 
Ewigfeit. Was wird ie Ernte fein, ſäen wir 
auf den eilt? 

Eritaunlid, dab die Ruſſen ein Jubelfeſt 
feiern fonnten während es 5000 Menſchen— 
leben £ojtete und mehrere Taujend Ver 
wundete jammerten bei der Eroberung ei 
ner Stadt. 

Mit Wohlwunſch an uniere Pinder 
Kanſas und Freunde, 

T. T. und Eva Köhn. 


Idaho. 

American Falls, Idaho, den 29. 
Februar 1916. Werte Leſer der Rundſchau! 
Ich will verſuchen, von unſerer Reiſe zu be 
richten, denn wir haben unſer Heim gewech— 
ſelt, ſind von Texas nach Idaho gezogen. 

Wir verließen den 25. September Weſt 
over, Texas um acht Uhr morgens und fa 
men 11 Uhr abends in Medford, Oflahu 
ma, an, gingen nad) Geſchwiſter Heinrid) 
Gäde zur Nacht, wo wir qute Herberge 
fanden. Won da fuhren wir, alle ihre Kin— 
der beſuchen und unjere aewejene Nadı- 
barn. Wir waren da in acht Häusern. Habt 
Danf für alle Mühe und Arbeit, die ihr mıt 
uns gehabt. Bon da fuhren wir nad) New- 
ton zu Geſchw. J. 3. Eppen. Bon Newton 
fuhren wir nad Hillsboro zu den Onfeln 
meiner Frau umd ihren Tanten. Wir fan- 
den überall freundliche Aufnahme. Habt 
alle herzlich Danf dafür, beionders Onkel 
Peter Gäde, der uns mit feinem Auto über 
all hin fuhr, wo wir hin wollten. Wir ſind 
da in ſechs Häufern geweien. Bon dort 
fuhren wir zu den Nichten und Vettern mei 
ner Frau in Bruderthal und dann zurüc 
nad Hillsboro und Hochfeld zu den Gr 
ſchwiſtern, wo meine Frau aufgewächſen iit. 
Auch hier fanden wir freundliche Aufnah 
me. Peter Schmidt fuhr uns nad) Tanton, 
wo wir den Zug nad Inman nahmen. In 
Inman famen wir etwas unerwartet an. 
Wir gingen in die Stadt und phonten nadı 
C. J. Wiens. Die waren auf dem Wege 
nah Hutchinſon. Wir jtanden gerade und 
ihauten auf die Straße als fie hinfamen. 
Und da fie Raum hatten, fuhren wir mit 
und bejahen uns die Stadt und aud die 
Reformichule, welche ſehenswert iſt. Ron 
Inman fuhren wir nach Liberal, wo unſer 
Neffe P. Dick ſchon mit ſeinem Auto auf 
uns wartete. Wir famen ſieben Uhr abends 
dort an und fanden wie auch überall, wo 
mir eingefehrt jind, Tiebevolle Mufnahm». 
Wir trafen fie alle mohl. Much durften wier 





15. März 


bei der lieben Schwägerin Iſaak M. Wiens 
einfehren, aber jie war noch jehr betrirht 
über den Verluſt ihres Gatten, welchen fie 
vor zwei Jahren dur den Tod verlor. Sie 
hofft auf ein jeliges Wiederjehen. 

Bon dort fuhr unſer Neffe Abr. Iſaak 
uns mit feinem Auto nad) Hoofer zu Ge- 
ſchwiſter H. D. Schröder, ungefähr 30 Me:- 
len. Wir fuhren von bier nad) Inman und 
den 1. November fuhren Geihw. E. F. 
Wiens uns mit dem Auto nah Hutchinſon, 
wo wir 6 Uhr abends den Santa Fe zug 
nahmen und unserer neuen Heimat zu fuh- 
ren. Den 3. November famen wir um halb 
elf Uhr vormittag bin. Außerhalb der 


Stadt hielt unjer Zug an, um einen ande- 


ren Zug durchgulafien. Wir jchauten zum 
Fenſter hinaus und ſahen zwei Sungens 
fommen. Die „redbhaliten” durch die Fen— 
iter. Es waren unjere Rinder Nafob und 
Siaaf. Sie waren dann jchnell in der Kar 
und das Begrüßen war ein herzliches. 

Wir jind jetzt in Idaho und haben ſchon 
etwas von dem Idaho Winter gejehen. Ja— 
nuar hat ung ganz fein grimmiges Gejicht 
gezeigt. Es iſt bis 20 Grad unter Null 
gegangen, einmal jogar 24 Grad. Es gab 
auch viel Schnee. Der Februar war mehr 
gelinde, jo daß der Schnee hier in Mmerı- 
can Falls ſchon alle fort war. Mber den 
26. fing es wieder an zu ſchneien. Es liegt 
jett ungefähr 6 Zoll Schnee überall, Un- 
gefähr 12 bis 15 Meilen nordweſtlich joi- 
len noch bis drei Fuß überall jein. 

Nun da wir den Wechjel gemadjt hu- 
ben, bitte ich, nicht mehr Megargell, Texus 
zu adreflieren, jondern: „Mbr. 3. Wiens, 
Aberdeen, Sdaho. 

„Halt,“ mödte ein mander jagen, 
„Aberdeen?“ Sa, e8 iit jo, wir haben uns 
eine arm nahe bei Aberdeen gerentet und 
gedenfen, jobald beilerer Weg ilt, hinzu 
ziehen. Wir bitten alſo die alle Freunde 
und Befannte, die dies lejen, an uns zu 
ichreiben. Much jind hiermit Geſchwiſter 
Jakob Schierlings gemeint. Gern hätten 


wir auch euch bejucht, aber es hat ſoweit 


nicht gereicht; denn es ging manches anders 
als wir dachten. Daher müſſen wir uns 
denn wieder jchriftlich befuchen. Nun nad) 
einen herzlichen Grub an alle Freunde hü— 
ben und drüben. 
Ahr. und Ag. Wiens. 

Newton Herold, und der Vorwärts io 
wie die Dafota Freie Preſſe jind gebeten zu 
fopieren. 


Ranias. 


Buhler, Kanias, den 28. 
1916. Werter Schriftleiter! 
Wir hatten längere Zeit 


Februar 


das 


ſchönſte 
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Frühlingswetter mit leichten Nachtfröften. 
Jetzt jieht es aber wieder mehr winterlich 
aus, denn zwei Nächte hinter einander hat- 
ten wir leichten Schneefall, der für die Wei- 
zenfelder gewiß eine richtige Salbe bildet. 

Heute fam wie ein Blit aus heiterem 
Simmel über Fernſprecher die überraſchen— 
de Runde: Johann A. Siemens ijt gejtor 
ben. Man erfuhr dann jpäter, daß er ei- 
gentlich nicht Frank geweſen jei. Geſtern 
hatte er nod; dem Gottesdienst in der He— 
bron Kirche beigewohnt, ſich jedoch heute 
morgen ummohl gefühlt, jo daß er nit 
Frühftüf ad. Um 10 Uhr hatte er ha— 
ben Tee getrunfen und gerade vor dem 
Mittageflen war er hinauszegangen. Als 
er verzog hereinzufommen, cing man nad- 
jehen und fand ih ndann auf dem Fußſteig 
als Leiche. Man trug ihn hinein an den 
warmen Ofen, aber die Seele war und blieb 
entflohen. Welchen Schredf diefer unerwar- 
tete, plögliche Tod, und welche tiefe Trauer 
diejer in der Familie verurſacht, kann wohl 
nur der ermefien, der jelber ähnliches erfah 
ren bat. Der betroffenen Familie unſer 
herzliches Beileid. 

Siemens wurde allgemein als ein jtar 
fer, robujter und gejunder Mann angeie- 
hen. Um jo unerwarteter trifft alle jein 
plögliches Dahinſcheiden. Er war ein Sohn 
von Jakob Siemens, früher Elifabethtai, 
Rußland. 

Geſtern nachmittag wurde Großmutter 
Bernhard Löwen von der Ebenezer Kirche 
aus beerdigt. Sie war eine Schweſter des 
Predigers Peter Heidebrecht, war viele 
Sabre und wohlbetagt und febensfatt. Drei- 
mal hatte fie Schlaganfälle und der lekie 
beiwirfte ihren Tod oder beſſer ihre Auflö 
jung, die fie fo heißt erjehnte und erflehıe. 

E. C. Dyd liegt ſchwerkrank darnieder, 
bereits jeit Wochen. Anfänglih war »s 
Grippe, zu der ſich dann ſtetige Blutver- 
wäſſerung gejellte. Diejer Krankheit jte- 
ben die Nerzte.ratlo8 gegenüber. Cinm:il 
tritt fie nur jehr jelten auf, dann fennt man 
auch ihre Urjache nicht. Wir flehen und ho' 
fen, daß der I. Gott ihn noch eine lange Rei 
be von Jahren jeiner Familie, die feiner 
Stütze noch jo nötig bedarf, erhält. Webri 
gens iſt er jederzeit bereit abzufcheiden um 
bei Chriſto zu fein. 

Nun noch eine ſchöne Geſchichte vom 
deutichen Kaiſer Wilhelm Zweiter, wie te 
Baitor €. F. Ströter von Zürich, Schweiz 
neulich erzählte. Sie ſtammt von einen 
Sozialdemofraten, der fie ſelber erlebte. 
Er erzählt: „Unſer Regiment hatte einen 
Gewaltmarſch gemadt. Als wir unfern 
Beltimmungsort ererichten, waren wir tod— 
müde und warfen uns auf den Boden, um 
auszuruhen. Da trat plöglich unangemeldet 
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Sr. Majeſtät der Kaifer zu und. Wir 
jprangen auf. und jalutierten. Dann fagte 
er: $inder, ich habe das Bedürfnis zu beten, 
wer von euch auch jo fühlt, der knie mit mir 
nieder zum Gebet. Dann fniete er nieder 
in den Schmutz und fing an zu beten ohne 


Gebetbuch mit folder Annigfeit und joldyer' 


Inbrunſt, dabei liefen ihm die Tränen über 
die Wangen, daß ich's nicht widerjtehen 
fonnte, e8 309 mid) auch nieder auf die 
Kine, denn id) war jtehen geblieben, weil 
ich längſt nicht mehr an jolhen Mumpitz 
glaubte.“ 
Mit Gruß, 
C.H.Frieſen. 





Inman, Kanſas, den 27. Februar 
1916. Werter Editor! Viel Mut und Freu— 
digkeit wünſche ich dir und allen Rund— 
ſchauleſern! Ja, möchten wir als Gottes 
Kinder ſo leben, daß von uns könnte geſagt 
werden: Die Freude am Herrn iſt meine 
Stärke. Und könnten wir immer das Werk 
des Herrn mit Freudigkeit treiben. So ſagt 
ein mancher oder wohl die meiſten Chriſten. 
Woran fehlt es denn? Ich möchte hierüber 
einige Gedanken geben. 

Wir lejen Matth. 23, 23, wo Nejus die 
Schriftgelehrten tadelt über das, was jie 
tun und was fie unterlaffen, nämlichGericht 
Barmberzigfeit und Glaube. Jeſus nennt 
es das ſchwerſte im Geſetz, aber es iſt unum- 
gänglih nötig. Aber weldem Wort jteht 
das Chriltentum näher, diejem eben ange- 
führten oder dem in 1. Theſſ. 5, 3, wo v3 
heißt: Es iſt Friede und hat feine Gefahr? 
Sch glaube, leßterem, denn was wird heute 
nicht alles aufgenommen in den verſchiede— 
nen Semeinden. Sejus jagt in Joh. 10, i 
mit einem doppelten Wahrlih: Ich ſage 
euch: wer nicht zur Tür hinein gehet in 
den Scafitall, jondern jteiget anderswo 
hinein, der ilt ein Dieb und ein Mörder 
In Rob. 3,3. jagt er inieder mit einem dop- 
pelten Wahrlid: Es jei denn, dab jemand 
von neuem geboren werde, kann er das 
Reid) Gottes nicht jehen. Wo eine Geburt 
geidhieht, iit efwas neues da, Röm. 8, 9: 
Wer aber Chriſti Geiſt micht hat, der ijt nicht 
jein. Wird es fi da nicht offenbaren, wo 
jolhes mit einem Menſchen vorgeht? Ich 
jage Ja! Wo aber Feine Veränderung zu 
merfen iit, it da eine Wiedergeburt vor 
fih gegangen? Ich ſage Nein. Denn im a: 
ringiten Fall wird ein Zurüdziehen von der 
Luſtbarkeit diejer Welt jta ttfinden und ein 
Verlangen nad etwas Beſſerem wird jih 
bemerfbar machen. Es wären nod viele 
Schriftitellen anzuführen, welche beweiſen, 
daß ein Leben mit Gott jich offenbart. Wie 
werden wir ald Gottes Wolf in ſolchem 
Stand beftehen ? 
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Nun noch etwas von unjerm Befinden. 
Der Gejundheitszujtand ijt etwas beſſer, 
do jind noch manche Kranke, bejonders 
iſt Onfel Abr. Eſau jehr ſchwer frank, auch 
Melt. Heinridy Töws iſt Franf gewejen. 
Das Wetter ijt heute Fälter und die Erde iſt 
mit Schnee bededt. Das wird die Farmar— 
beit, weldhe jhon begonnen hat, etwas ver- 
ziehen. Alle Leſer herzlich grüßend, 


3:83. Pauls. 





Hillsboro, Kanjas, den 3. März 
1916. X, Editor! Ich will wieder etliche Zei- 
len für die Rundſchau jchreiben. Wir ha- 
ben & hier wieder ganz winterlid), denn 
heute morgen war es jchon Wieder etliche 
Grade falt. Wir haben aud) etwas Schnee 
befommen. Letzte Woche war es jo jchön, 
dab einige anfingen Hafer zu jäen. 

Umziehen iſt jegt an der Tagesordnung 
und mancher hat es dabei ganz bequem. 
Carl Gerlach, weldyer von California zurück 
gekommen iſt, 30g im Süden auf eine Farm, 
die er für Geld gerentet hat. 

Bei unjern Kindern PB. E: Janzen kehrte 
neulich ein allerliebites Söhnchen ein. Mut- 
ter und Kind find munter. Janzens b»- 
Ihaffen unjere Farm. Wir wohnen jchon 
fieben Jahre hier in der Stadt. 

Hier wird der Häuſerhandel wieder leb- 
haft betrieben. Eine Zeitlang jchien e8 fo, 
als wäre fein Handel mehr, aber das hat 
jih geändert. P. Harms von Weidefeld 
haben fich hier ein Haus von Jak. D. Wiebe 
gefauft. Sie haben Ausruf gehabt und ge— 
denfen, im Auguſt auch Stadtbürger zu 
werden. Wm. Sein, ein Diafon der Eben- 
felder Gemeinde hat nächſte Woche Ausruf. 
Er bat ſich auch ſchon Yotte gekauft und wrll 
darauf bauen. Peter Gäden gedenken eine 
Reife nad) dem Diten anzutreten, um feine 
Kinder dort durd) einen Beſuch zu erfreuen. 
Iſaak Braun von der Farm iſt in die Stadt 
gezogen. Die Frau des Rev. Franz Edi- 
ger war ziemlich franf. Sie leidet an Gal- 
lenſtein, iſt aber zurzeit wieder bejler. 

Lieje Wiebe, Diakoniſſin, Tochter des P. 
N. Wiebe pflegt wieder ihres Amtes und 
bedient bier fleißig Kran“e. Dr. Jar. 
V. Wiebe will ſich hier ein ſchönes Ge— 
bäude errichten laſſen für jeine Arbeit 

Die Arbeit an der neuen Kirche bier in 
der Stadt hat begonnen, nur hält der jtre- 
ge Winter die Arbeit auf. Sie wird von der 
KM. B. Gem. erbaut. Baumeijter iſt 9. 
&örk hier in der Stadt. Meine Eltern bei 
Soofer find, ſoviel wir willen, noch gejund. 
Der Vater iſt jeit Neujahr im 83. und die 
Mutter jeit Februar im 79 Lebensjahre. 
Sie wohnen bei ihrem jüngſten Sohne 
Kohn. Ihre Tochter Maria iſt bei ihnen. 
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Gruß aud) an Claas Hiebert, Minnejota 
und alle Zejer und Freunde. 
E.3.u.Margaretha Sanzen. 





Midigan. 

Auburn, Michigan, den 1. März 
1916, Die Gnade Gottes ſei mit uns allen! 
Vielleicht hat e8 einige gewundert, warum 
nichts von Auburn zu hören ijt, Nun, die 
Grippe machte ihr Erjcheinen und griff 
einen jeden in der Familie an, zwar nicht 
alle auf einmal, fondern einen nad) dent 
andern. Auch Schreiber dieser Zeilen wur- 
de davon betroffen. Dem Herrn jei Lob 
und Dank, dab fein Anfall tödlich war. 
Keine einzige Familie blieb verſchont davon. 
auf dem Lande war fie nicht jo heftig als in 
den Städten, dort hat fie viel Opfer gefor 
dert. Das Wetter ift aber auch jehr wech— 
jelyaft. Einen oder zwei Tage Regen und 
Slatteis, dann wieder Wind und Sturm, 
dann eine grimmige Kälte, dal; einem ban- 
ge ift, auß dem Haufe zu gehen. Wir hatten 
bier auch ichon eine Kälte von 24. Gr. 5. 
wo eine VBorherjagung des Wetters gefehlt 
hat, da gejagt wurde, es werde ein jehr mil» 
der Winter fein. Schnee hatten wir jehr 
wenig. Ungefähr eine Woche war bier ein 
wenig Schlittenbahn. Negen und Sonnen 
ichein zeritörten fie aber wieder bald. Sonn 
abend, den 26. und Sonntag, den 27., hat- 
ten wir bier jehr jtarfen Wind vom Nord- 
weiten mit ſehr grimmiger Kälte, dab wer 
nicht mußte, ſich nicht hinaus wagte. Mon- 
tag, den 28., jchlug es wieder um, und mıl- 
deres Wetter iſt eingetreten. Manchmal 
fieht e8 gang frühjahrsmäßig aus, dab es 
einen ganz freudig anmutet; dann aber 
ſchlägt es jchmell um und madt manche 
mißgeſtimmt. 

In kirchlicher Beziehung iſt alles ſtill u. 
nicht viel neues iſt zu hören, von Erweckun 
gen‘ feine Spur. Alles gebt ſeinen alten 
Weg. Wollte man von Mbfall berichten, 
der in 2. Theil. 2-3 von Paulus vorher- 
gejagt worden iſt, der macht ſich zuiehends 
breit. Ja es zieht jih ſogar in Kreiſe 
der Gläubigen hinein. Breles. jehr vie 
les, das unſere Vorväter mit tiefem Ernit 
und Glauben bezeugten, wird jekt in Zwei 
fel gezogen und von der liberalen Jugend 
belacht. Die Heilige Schrift hat ihre Bor 
berjagung immer bewahrheitet und jo auch 
jett. Sie läßt uns willen, das Spötter, 
Sottesläjterer, den Eltern Ungehorſame, 
alles Göttliche Verachtende fommen jolle:, 
die auch maſſenhaft auftreten. Einer jagte 
unlängit zu mir, als man auf den qrauti 
gen Krieg zu jprechen fam: Den wird man 
aud gewöhnt. Einer meinte, es wäre gut, 
dab der Krieg gekommen jei, man lerne 
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doch viele Länder kennen, von denen man 
früher wenig gehört habe. — Alles geht in 
Gleichgültigkeit über. O teure Leſer! Wie 
nötig haben wir, wachſam und gewappn.t 
zu fein, um allem zu mwiderjtehen. Das Ge- 
bet ijt die Duelle unjers Seelenlebens, das 
gibt uns Kraft, allem gu widerjtehen. Du- 
rum laßt uns immer eingedenf jein der 
Worte des Apojtels, welcher jagt: Des Ge— 
rechten Gebet vermag viel, wenn es ernitlic 
iſt. 

Wann wird doch dieſes ſchrecklichen Blut— 
vergießen ein Ende nehmen? Eben las ich, 
daß die Feſtung Verdun mit ſehr ſchweren 
Geſchützen beſchoſſen wird. Wieviel werden 
doch da wieder hingemordet! Können wir 
Gott genugſam danken, daß wir ſoweit ver— 
ſchont geblieben find? O laßt uns beten, 
daß er uns auch weiter verjchone. Es ſieht 
wohl trübe aus, auch in unſerm Lande. 
Aber fo wir uns bußfertig im Gebet zum 
Herrn wenden, fann er der Herrſcher Her— 
zen lenfen und uns den Frieden bewahren 

Wir haben bier zwei bis jeßt nicht hier 
geweſene Lehren, d. .. in Deutich, her be- 
fommen. Eritens find es Adventiſten. Ei— 
ner fiedelte ji) ganz in meiner Nähe an. 
Sch bin bis jekt aut mit ihm fertig ge 
worden, obgleich ich nad jeiner Ansicht 
das Mahlzeichen des Tier an mir trage, 
was nach jeiner Behauptung jeder ilt, der 
den Sabbat nit halt. Die andere Lehre 
ift die der Zungenredner. Die Anhänger 
diejer Zehre jind von Chicago zugezogen. 
Sie behaupten, der Serr habe jie herge— 
jandt, um hier zu wirfen. Ich und mehrere 
andere haben jchon einigemal einen hören 
dürfen, in unveritändficher Spradhe beten. 
Es hat hier Verwunderung erregt, denn vie 
len war fo etwas noch unbefannt. Hier gilt 
auch: Prüfet die Geiiter, 0b jte von Gott 
jind. 

Möge dies für diesmal genug fein und 
der Serr wolle uns bewahren, daß wir 
nicht in SSertum verführt werden Noch 
mals grüßend, 

Sohn Kaweck. 





Minneſota. 


Mountain Lake Minn., März, 
1916. Letzte Woche hatte es ſchon den An— 
ſchein, als wollte der Lenz ſeinen Einzug 
b alten, doch jetzt haben wir noch eine neue 
Zulage von Schnee »rhalten, was dieſen 
Gedanken nod etwas verdrängt. 

Rev. C. N. Siebert von Waldheim, Sasf. 
ſamt Familie, weilen bier jeßt unter uns 
und der Bruder hält verlängerte Berjamm- 
lungen. Letzte Woche wurde joldhe in dar 


Kirche der M. Br. Gemeinde zu Mt. Lake, 
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abgehalten und dieje Woche finden die Ver- 
jammlungen .im nördlidem Berjamm- 
lungshauſe jtatt. 

Bon den veridiedenen Hochzeiten, die 
bier in leßter Zeit jtattgefunden, möchten 
wir den Xejer von folgenden berichten: 
Sonntag, den 20. Februar, reichten jic) 
Zwei Paar junge Leute die Hand für dieſes 
Zeben. In der Mennoniten Kirchen waren 
es Peter A. Friefen von Am. Falls, Ida— 
bo, ımd Elijabety Rahn, Tochter von Rev. 
Gerh. Rahn, und im Heim des E. Enns, 
führte jein Schwager 9. H. Goſſen Helena 
Sriefen zum Traualtar. Das erjtgenannie 
Paar wurde von Aelt. Jakob Stöß bedient 
und Xegtere von Melt. Heinr. H. Regier. 
Dann an dem darauf folgenden Donners- 
tag folgten wiele der Einladung der Wit- 
we P. A. Thießen zum VBerjammlungs- 
bauje der M. Br. Gemeinde, allwo Abra 
ham Thieffen und Aganetha Heide, durd) 
Rev. N. N. Hiebert ehelich verbunden wur 
den. Freitag den 25. Febr. waren es Ger 
hard Willems und Katharina Enns nörd 
li von Bingham Lake, die von ihren Feit 
gälten umgeben, im Nördlichen Verſamm— 
lungshauſe von Nelt. Heinrich Both in den 
Ehebund eingeführt wurden. Und am 
Sonnabend, den 26., feierten Abram Go»- 
ſſen und Gattin ihre Silberhodyzeit, und zu 
gleicher Zeit reichte ihre ältejte Tochter EI-- 
jabeth ihre Hand ihren Bräutigam 3. V. 
Funk für diejes Leben. Melt. D. BP. Eitzen, 
vollzog diejen feierlichen Act, an den jun- 
gen Xeuten, worauf dann nocd mehrere an- 
wejende Prediger der Gelegenheit ange- 
paßte Anjpraden hielten. Zu morgen, den 
2. d. Mts, haben die Eheleute Peter F. 
Janzen und Gattin Einladungen gemadjt, 
zu der Hodhgeit ihrer Tochter Maria mit Ja 
cob P. Thiejien, welche ebenfalls im N. 
Berjammlungshauje abgehalten werden 
ſoll. 

Allem Anſcheine nad, wird bier aus— 
aangs diejes Monats eine große Auswan- 
derung nad) Montana geſchehen. Es jind 
meiltens junge Eheleute, die fich dort eine 
neue Heimat zu gründen gaedenfen, und 
auch faſt alle die oben genannten, die fürz- 
li in den Eheſtand getreten find, ſchließen 
jich diejer Auswanderung an. Wie unlänait 
gejagt wurde, jo werden es wohl nabe an 
30 Frachtkaren jein, die mit Farmgeräthe, 
Vieh und Hausbaltungsiachen beladen wer 
den jollen, welches dieje Auswanderer mit 
dorthinzunehmen gedenfen. Obſchon wir 
dieje jungen mutigen armer gerne bier 
behalten möchten, weil fie bier aufgewach 
jen und auch diefer Gegend, jowohl in irdı 
iher Beziehung, als auch in der Gemeinde, 
im \sugendverein, Sonntagſchule und Ge 
ſangchören, nützlich geweſen jind, jo wün 
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ihen wir ihnen auch in ihrer neuen Se: 
mat Gottes reihen Segen .ınd Wohlerge 
ben. 
J. C. Dick. 
Miſſonri. 

Clinton, Miſſouri, den 2. Mär; 
1916. Naß und immer wieder nabes Wer 
ter. Wir hatten eine Zeitlang recht ſchö 
nes warmes Frühjahrswetter, was zur Foı 
ge hatte, daß das Gras ſchon zu grünen an— 
fing. Die Wege wurden fahrbar, jo daß 
die Autos ſchon fuhren. Nun ichneite es 
Montag vormittag recht tüchtig herunter. 
Dienstag war jhöner warmerSonnenidein. 
Da verſchmolz der Schnee. Wir freuten uns 
dazu. Geitern vormittag jchneite e8 wieder 
recht gehörig als wäre unjer Miffouri ein 
Saskatchewan, nur mit dem Unterjchied:, 
daß es recht gelinde war. Und heute vor- 
mittag famen die weißen Flocken nur ſo 
herunter. Nachmittag gab es Sonnenſchein 
und jeßt abends jchneit es wieder. 

Bor etwa zehn Tagen hatte das deutſche 
Seminar bier viel Predigerbeſuch. Karl 
Leer von N. Dafota, E. N. Kunkel von 
Nebraska, Dav. Both von Colorado. Pre). 
Steinert von Kanſas, Johann Iſaak vor 
Oklahoma und dann nody etwa ein halbes 
Dutzend engliihe Prediger. Es wurden 
recht gute und lehrreiche Anſprachen am Ta— 
ge und abends gehalten. Ad ja, ich woll- 
te e8 ja jchon vorher jagen: Dieje Männer 
gehören alle gur Schulbehörde und haben 
ihre Situngen in guter Ordnung abgeha:- 
ten, die Lehrer für's nächſte Schuljahr ax- 
geitellt und auch wohl einen Vorſteher r- 
nannt. Wer nun derjelbe jein wird, weiß 
ich nicht. 

Sch möchte eine Erflärung über folgen 
den Ausdruck haben: Früher jagte man: 
Der Schüler geht zur Schule. Heute wird 
gejagt: Der Schüler oder Student geht au; 
die Schule oder auf das Seminar. 

Wie es ſich hört, hat John Hinger, N. D., 
große Luſt, wieder zurück zu ziehen nah 
Clinton, Mo. Vielleicht wird er dann Ma- 
nager der hieſigen Schulfarm. Sie wollen 
einen fleißigen, ſachkundigen Mann für die 
jelbe haben, der alles ſchön bearbeitet und 
zur rechten Zeit beitellt, die Kühe rein aus 
melft, jie zur rechten Zeit füttert und mit 
dem Futter jparjam umgeht, die Hühner 
auf's Beite verpflegt, daß fie auch zur Win 
terzeit recht viel Eier legen, den Hühner 
ital rein hält, dah die Hühner in gefunden 
Zuftande bleiben. Much foll der Hühner 
zaun in Ordnung gehalten werden, damıt 
nicht irgendwo Schlupflöcher in demselben 
find, wo fie durchſchlüpfen und dem fleißi 
gen Gärtner in jeinem Erdbeerfeld die Bee— 
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ren abpicken. Der Dünger ſoll weggefahren 
werden und auf dem dürftigen Acker gleich— 
mäßig verſtreut werden. O es iſt eine Men- 
ge Mrbeit zu tun. Der fleißige Singer 
weiß das jchon aus Erfahrung, denn wenn 
er zur Arbeit ging, fonnte ich faum jeine 
Schritte zählen. 

J. Wejtermeiers jind nad) ihrer Heimat 
im wejtliden Kanſas auf Bejud; gefahren 
Er wollte da auch jeinen aufgejpeicherten 
Weizen verfaufen, und nun ijt der billia 
geworden. A. P. Schwarz, einer von den 
lebendigiten Studenten, der aud) alles au? 
firen muß, wenn irgendwo etwas im Semı- 
nar eftvas außer Ordnung gerät, war ein! 
ge Wochen abwejend. Er war nämlidy zu 
jeines Bruders Begräbnis. gefahren; aber 
wohin, dal; weis ich nit George Theiß, 
der in Horn- und Violinmuſik Unterricht 
gibt und felbit ein tüchtiger Muſiker it, 
mußte dod endlich einmal umziehen. Er 
bewohnt jeßt die obern Zimmer des Hau 
jes in welchem Willie Mohr wohnt. 


J. C. Sarders ijt zu ihrer Freude ein 
Sohn geboren. Prof. Simon iſt au um 
gezogen und jogar noch ins Seminar hin— 
ein, wo er jchon früher alle Tage war. Die 
Urſache iſt wohl die, daß er nahebei fein 
paſſendes Haus finden fonnte. Er bielt uns 
legten Samstag eine zuserzengehende Pre- 
digt und jtellte die Frage, ob unſer g°- 
meinichaftliches Leben in Chriſto noch ſo 
warm, jo herzlich, jo jelig und lebendig jei, 
als zuerst, da wir Jeſum im Glauben an— 
nahmen und in feinen Fubtapfen gingen. 
Als Grundlage jeiner Predigt hatte vr 
Offb. 2,4. 

Unjere Tochter Nettie fing vor einen 
Jahr anzu flagen, daß fie alle Tage Bruit- 
jtiche fühle oder jpüre, auch befam jie am 
Halſe ein Gewächs, welches Kropf genannt 
wird. Indem jie öfter davon ſprach, wu:- 
den wir auf 2. Bon Daake's Anzeige in 
der Menn. Rundichau gelenkt, zuerit in 
großen Buchitaben „Kropf“. Ich jchrieb an 
ihn, und er ſchickte mir einen Fragebogeı:, 
den ich beantwortete und zurück jandte, 
worauf er das Heilmittel gegen den Kropf 
ſchickte. Wie mon die fleinen Dinger nennt, 
die jie hinunterſchlucken mußte, weih id) 
nicht, aber es half. Nad) ettwa zwei Mona 
ten jpürte jie feine Stiche mehr und das 
Gewächs veridnvand. Sie hat in leßter Yeit 
nochmals davon geiproden, wie froh ſie 
iiber Doftor Daades Heilmittel iſt. Ich 
glaube, da er ein zuwerläfliger Doftor iſt. 
Wer leidend iſt umd Hilfe bedarf, der jchrei 
be an ihn, er wird jeden ehrlich, aufrich 
tig und gewiſſenhaft behandeln. 


Den 3. War das heute morgen aber friſch, 
11 Gr. nah R. kalt. Yet über Tag iſt es 


gelinder und taut. Bier müſſen die Leute 
$1.35 bis $1.40 für Eßkartoffeln zahlen. 
Sacob Thomas. 


Montana. 

Chinoof, Montana, den 24. Februar 
1916. MWerter Editor! Ich wünſche dir die 
made Gottes und den Beiltand des Heili- 
gen Geiltes zu deiner Arbeit. Ich habe mern 
Abonnement nocy nicht erneuert, weil ih 
mit meiner Frau nicht daheim war. Wir 
waren nämlidy nad) S. Dafota und Moun 
tain Lake, Minnejota gefahren. Doc jett 
will ich es gleidy tun. (Danke, wir haben 
den Betrag erhalten. Ed.) Ind num dachte 
id; glei einem Bericht von unjerer Be- 
juchsretie zu jchreiben. 

Wir fuhren von Chinoof den 19. De- 
zember ab und famen Dienstag, den 21. 
in Marion, S. Dafota an, trafen auch gleid) 
viele Freunde und beionders Schwager 3 
P. Vogt jamt Frau, welche uns mit nad) 
ihrer Farm nahmen, wo wir dann über- 
nacht blieben. Den nächſten Tag ging c3 
nad Schwager A. 9. Schmidt und Schwa— 
ger P. P. Vogt und verichiedenen anderen 
Stellen. Wir wurden überall freundlich 
aufgenommen und jagen noch nachträglich 
Danf für das freundliche Entgegenfommen. 

Ich muß nod erwähnen, dab unjer Flei- 
ner Sohn Guſtav jehr franf wurde, dod, 
Gott jei Dank, genas er auch wieder. Wir 
fuhren dann nad Minnefota und fanden 
da auch freundliche Aufnahme. Auch ihnen 
dort jagen wir herzlich Danf dafür. 

Den 15. morgens früh fuhren wir ab 
und famen bier den 16. ehvas über drei 
Uhr nachmittag an. Unſere Kinder er 
warteten uns am Bahnhof, und jo fuhren 
wir heim. Doch der Weg war jehr jchledht 
und im Fluß war jichon recht viel Waffer. 
Dod; es ging ja alles qut und wir famen, 
Gott jei Dank, heim amd fanden alles ın 
ziemlich guter Ordnung. Somit Gottbe- 
tohlen bis auf ein Wiederiehen. Herzlichen 
Gruß, 

BRm.Schröder. 


Oregon. 


Dallas, Oregon, den 1. März 19:6. 
Werte Rundihau! Wir wünſchen allen Le— 
fern Gottes Gnade und die beite Gejund- 
beit. Wir jind auch jo ziemlich geiund, dem 
Seren jei die Ehre. Wie die Leſer willen, 
waren wir ja legten Sommer wieder ın 
Montana bei unfern Rindern Heinrich T. 
Neufeld, welche dort in der Miffion ſchaf— 
fen. Wir haben dort viel Elend geſehen. 


Fortſetzung auf Seite 12. 





10 


Die Mennoniti)cde 


Rundihan 


Herausgegeben vom 
Mennonitiihen Verlagshaus 
Scottdale, Pa. 


Entered at Scottdale P. O. as second-class matter. 


Gricdeint jeden Mittwod). 











Preis für Amerifa $1.00; für Dentid- 
fand 6 Mark; für Rußland 3 Not. 


Alle Korreipondenzen und Geichäftsbrir- 
fe adrefliere man an: 
C. B. Wiens, Editor. 
SCOTTDALE, PA. 
Ss. A, 








— — 
— — 


15. März 1916. 

















Cditorielles. 


— Wir können die Könige der Erde und 
die Völker nicht zwingen, Frieden zu ma— 
chen, darum laßt uns umſomehr ſelbſt dem 
Frieden und den Werfen desjelben zu die 
nen ſuchen. 


— Nad) den von BP. P. Kröker in jeinem 
heutigen Bericht gemachten Behauptungen 
find die Bedingungen in Bezug der Wehr- 
pflicht für die Mennoniten in Canada be— 
deutend günjtiger, wie in den Bereinigten 
Staaten. Es wäre wünſchenswert, wenn 
diefe Sache von bier aus von unterricht 
ter Seite beleuchtet würde. 


— Mir haben wieder eine jebr arbeits 
reihe Woche hinter uns; einlaufende Br 
ſtellungen und Abannementserneuerungen 
halten uns bejchäftigt. Beſuchemachen und 
Reifen müflen wir noch auf gelegene Zeit 
verſchieben. Es macht uns das aber nicht 
eliva traurig und unzufrieden mit unjerm 
Loſe, jondern vielmehr dankbar. Arbeit 
ſtärkt, haben wir ja gelernt, und: ohne Mi 
be hat man nichts. Freilich trifft dies Iek*e 
re nicht mehr überall zu, mande gevin 
nen ohne Mühe mehr wie andere bei ang: 
itrengiter Arbeit. Aber e8 ſollte jo nict 
jein. Darum bitten wir, nur mit Einien 
dungen gu fommen, wir wollen verjucen, 
alle jomweit wie möglich zu befriedigen. 


- Bald iſt das Wetter warm, bald kalt 
und jtürmifch; aber niemand zweifelt da 
ran, daß doch endlich die warme Jahres 
zeit anbrechen und die Kälte vertreiben 
wird. Die Welt wird nach der Anjicht man- 
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cher immer ſchlechter und verderbter, wäh— 
rend von anderer Seit? behauptet wird, ji. 
werde von Zeit zu Zeit beſſer, und wir ge- 
ben einer herrlichen Zufunft entgegen. Hier 
iſt es nicht jo einfach wie beim Wetter, die 
Summen des vorhandenen Guten und Bö— 
jen der Vergangenheit und der Gegenwart 
neben einander zu jtellen und eines vom an- 
dern abzuziehen, um genau feititellen zu 
fönnen, um wieviel die Gegenwart bejier 
oder jchlechter it, als die Bergangenheit 
war. Aber darin gehen wir wohl nicht fehl, 
wenn wir annehmen, dab der Gegenwart bei 
ihrer größern Aufklärung und Erfenntnis 
eine größere Verantiwortlichfeit für ihre 
Handlungen trifft. Daß aljo, wenn bon 
Berbeilerung der Zuitände in der Gegen- 
wart die Rede ijt, (um nicht unjere Verdien- 
ite dabei zu überſchätzen) wir gleichzeitig 
auch die beilere Erfenntnis, das uns ae 
ichenfte höhere Licht mit in die Rechnung 
nehmen müſſen. Die driitlihe Welt hat 
ſich im legten Jahrhundert in mander Be- 
ziehung von jehr niedrigen zu hohen Stu 
fen emporgearbeitet. In anderer Bey'e- 
bung fann das wieder nicht gejagt werden. 
Dit hat man das, was bereit3 errungen 
war, fahren gelajien, um efwas zurzeit 
wichtiger Scheinendes aufzunehmen und zu 
fördern, wobei man vielleicht viel Arbeit u. 
Mühe gehabt, aber nichts weiter gewonnen 
bat als was man bereits hatte und fahren 
ließ, bildet jich jedod) ein, das Errungene 
entiprehe den gemachten Anjtrengungen. 
Entgegengejeßt dürfen wir aber auch nicht 
das wenige Gute, weldhes die Gegenwart 
wirklich bietet, verfennen; aber alles zu 
jammen, das Gute wie das Böſe, jollte 
uns nicht daran verzagen laſſen, dab einmal 
eine bejjere Zeit anbreden wird. 
fommt, wenn auch nicht nach dem Plan der 
allmähliden Entwiclung, jondern nad 
dem von Gott feitgejegten ewigen Plan. 


— 
— 
il 


Einen andern Grund fann zwar nie— 
mand legen, außer dem, der gelegt ilt, wel 
cher iſt Jeſus Chriſtus, 1. Cor. 3, 11. Die: 
ien Spruch finden wir als Menno Simons’ 
Motto auf dem Titelblatt des eben im Ber 
lage erjdhienerten neuen Buches „Menno 
Simons”, verfaht und hersusgegeben von 
Sohn Horſch. Es iſt befannt, dab die 
Zahl der von Mennoniten herausgegebenen 
und von Mennoniten handelnden Bücher eı 
ne bejchränfte it. Ebenjo ſpärlich iit die 
Literatur, welche ji; mit Menno Simons 
und jeinen Lehren befaßt, obgleich einige 
gute Werfe vorhanden find. Daher begrü 
ben wir jedes neue Buch, welches nicht al 
lein die Zahl der mennonitischen Bücher 
vermehrt, jondern vor allem wahres Mer- 
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nonitentum gu fördern geeignet ijt, mit 
Freuden. Die Gleichgültigfeit einer guten 
Sache gegenüber beruht jehr oft auf Man- 
gel an Bekanntſchaft mit derjelben. Alles, 
was uns mit Menno Simons, feinen Leh— 
ren, Xeiden, Erfolgen, jeinen Anhängern 
und allem, was mit dem Namen Menno 
Simons in Verbindung jteht oder darauf 
bezug bat, in nähere Berührung bringt, 
iſt ein Mittel, unjer Intereiie für die Ver— 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des 
Mennonitentums zu beleben. Diejen Zwed 
hat der Verfaſſer des in Rede jtehenden Bu— 
ches im Auge gehabt und darum hat er fei- 
ne Mühe gejpart, Material für dasjelde 
mit viel Mühe umd nicht geringen Koſten, 
bisweilen aus den veritedteiten Winfein, 
herbei zu jchleppen. Originale, die in 
Staatsbibliothefen lagen, aber nicht ver- 
käuflich waren, jind photographiſch Fopiert 
und nad) diejen Kopien gedrudt worden. 
Andere, was möglid; war, wurde gefauft, 
vieles geliehen und anderes von den in die 
jes Werf interejjierten Bejigern dem Ver— 
fajler zur freien Verfügung geitellt. Das 
Bud) iſt in engliicher Sprache gedrudt, da- 
ber für viele unjerer Leſer jozufagen unzu 
gänglid, doch wiele derjelben, bejonders 
dee jüngern, werden darin fein Hindernis 
jehen, dasjelbe mit Intereſſe und zu ihrem 
und der Ihrigen Nuken zu lejen. Wir 
empfehlen dasjelbe nachdrücklich unjern Le— 
jern und hoffen, es bald allgemein in den 
mennonitijhen Häuſern auf dem Bücher— 
tisch jeinen Platz behaupten zu jeben. 


Ans Mennonitiicıen Kreiſen. 


Abram Töws berichtet von Yale, S. D 
dab ihre Adrejle ferner Oswego, Mon— 
tana, jein wird, wohin fie zu ziehen geden- 
fen, weil fie dort Land aufgenommen ha 
ben. 


. 


B, Wicler, Chortiß, jchreibt den 21. Feb 
ruar: „Die Witterung iſt gegemwärtig 
ihön, jedoch nach Winterart. Es ijt wenig 
am Froſt und die Schlittenbabn nur jchlecht: 
denn wir haben gegemwärtig viel Schnee, 
ſchon im lleberfluß.” 


Bernhard B. Friejen jchreibt: „Die Re, 
je nadı Oregon bat gut gegangen. Meine 


Frau it bier in Oregon nicht geiund, dann 
gehen wir beſſer wieder zurück nach Nebras- 
fa. Bitte aljo meine Rundſchau wieder nad 
Senderjon, Nebr., itatt nach Dallas, Ore 
gon, zu ſchicken.“ 
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3. %. Friejen, ONeill, Nebrasfa, berich— 
tet: „Das Wetter it über eine Woche jehr 
ihön geweſen, doch heute jieht es veränder- 
lich; es iſt neblig, doch nicht Falt. Der Win— 
terweizen fing ihon an zu grünen. Es if 
auch ſchön nah. Schnee haben wir diejen 
Winter noh nur wenig gehabt. Grüße 
hiermit den Editor, Geſchwiſter und Freun 
de.” 


Frau Anna Driedger, 1428 W., 36 Str. 
208 Angeles, Cal. jhreibt: „Das Wetter 'it 
heute kühl und regneriih. Alles grünt 
jetzt wunderſchön. Die Pfirfihbäume blu— 
hen ſchen. — Mit meiner lieben Mutter 
Anna Harder ſieht es nur langſam an mit 
Geſundwerden. Sie muß die meiſte Zeit 
das Bett hüten.” 


David P. Jantz, Needles, B. E., berid)- 
tet: „Wir find dem Herrn jet Dank nod) im- 
mer gejund und wünschen allen Menſchen 
dasjelbe. Aber unter den Kindern herricht 
Suiten, dab fie nicht immer. fönnen zur 
Schule gehen. Wenn ein Menſch fich jedoch 
während der Krankheit in acht nimmt, daß 
er jich nicht erfältet, wird es bald wieder 
beiier. Es iſt diefen Winter jchon 20 bis 
25 Gr. R. kalt gewejen. Auch haben wir 
bier in den großen Bergen ein paar Schnee- 
ititrme erleben dürfen. Es war aud) viel 
Schnee, aber weil gelinde Witterung ein- 
trat und auch Negen fiel, ilt der Schnes, 
zum größten Teil ſchon verſchwunden; aber 
es iſt immerhin noch genug zum Schlitten- 
fahren. Gegenwärtig iſt jchönes, lindes 
Wetter. — Renata iſt ungefähr 30 Meilen 
bon Needles entfernt. Wir grüßen noch ai 
le Freunde und Befannte jehr herzlich und 
bitten, bald von ſich hören zu laſſen, brisf 
lid) oder durd) die Rundſchau.“ 


Safob X. Fröje, Ruſh Lake, Saskatche— 
wan, jchreibt: „Geſtern, den 21. Februar 
gab es ein Unglück. Jakob Penner in un 
jerer Nähe wollte mit jeiner Tochter nad) 
Serbert fahren. Als er in die Nähe der 
Bahn fam, jahe jeine Tochter eine Lokomo— 
tive mit einem Bahnwagen jchnell ankom— 
men, und fie jagte no: Papa, halte jtill, 
wir fommen nicht über die Bahn! Da jagte 
Penner noch: Ich kann die Pferde nicht hal 
ten. Da jprang das Kind vom Wagen, aber 
die Pferde rannten auf die Bahn. Er und 
ein Pferd waren gleich tot, aber das Kind 
blieb am Leben. Webrigens wird fpäter 
vielleicht noch Genaueres fommen (Wir ha- 
ben idyon dariiber einen längeren Bericht :n 
diejer Nummer. Ed.) Das Wetter iit jart 
einer Woche jehr ſchön geweſen, daß auf vie- 
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len Stellen fein Schnee mehr ijt, aber heu- 
te ijt e8 wieder jehr falt und Schnee. — 
Liebe Eltern und Geſchwiſter in Altona und 
ihr Rinder in Grünthal auf der Ojtrejerve, 
Safob E. Giesbrechts, jeid ihr gejund? Bit- 
te laßt uns von euch hören. 3. I. und Sa— 
rah Fröje.” 


Johann Düd, Friedensfeld, berichtet: 
Wir haben jett ſchönes Wetter nachdem der 
Sanuar und Anfang des Februar jehr Falt 
waren. Am 14. Februar war es jogar 
5 Grad warm. Es ift dody angenehm, wenn 
es nicht jo falt iſt, koſtet auch nicht jowiel 
Brennung und Futter. Dieſen Winter 
jind ſchon viel Menjchen geitorben. Heute 
wird die Frau des Aron Zacharias begrü- 
ben, welche, wie ich gehört, nur 10 Stunden 
franf gewejen ilt. So zeigt uns der Herr, 
dab wir allegeit bereit jein sollen. Wie viel 
Tränen werden doch an Sterbebetten und 
Särgen geweint und wieviel im fernen 
Diten. O dab uns dies doch zum Segen 
dienen möchte. — Sch habe im fernen Sü— 
den viele Verwandte, In Kanjas und Ok— 
lahoma. Wenn etliche von ihnen die Rund— 
ſchau lejen, möchte ihnen zur Nachricht die- 
nen, dab wir Gott fei Dan? gejund find. 
Obzwar es jehr falt war, bat der Herr uns 
vor Krankheit bewahrt. Wenn auch man- 
ce in das jonnige Land loden, glauben 
wir doch, dab überall Schattenjeiten fin», 
die Erde überall Dornen und Diftteln trägt, 
und wir im Schweiß unſers Angefichts un- 
jer Brot eſſen müſſen, jei es im Süden 
oder Norden. Eins wiſſen wir, dab Gottes 
Liebe allerwärts gleich ift, damit er uns zu 
ich zieht. Much hier im Norden erfahren 
wir, daß wir einen Serrn haben, der vom 
Tode errettet und uns ſchon hienieden glück: 
lid) macht, um einst jelig zu jterben.” 


Befanntmadnna. 


Wir haben uns in der Stadt Fairbiew 
ein Haus gefauft u. gedenken, am 6. Mär; 
dahin zu ziehen. Ich bitte daher, in Zukunft 
alle unjere Poſtſachen dahin zu adreflierei. 

Geſchw. Fred Juſt haben uns verlafien 
und find nad Boyd, Oklahoma, gezogen. 

Siabelle, Oklahoma, den 28. Februar. 
M. M. Juſt. 


Berichtigung. 


Ich ſahe in der Rundſchau No. 9 auf Sei— 
te 5, daß mein Name nicht richtig gedruckt 
it; er ilt nicht „2. A. Miller” jondern „L. 
D. Miller.” 
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Ein großes Unglück. 


Ein Farmer namens Jakob Penner, un— 

gefähr 5 oder 6 Meilen ſüdweſtlich von Her- 
bert, fam Dienstag, den 22. Februar zur 
Stadtgefabren und als er über die Bahn 
fahren wollte, geichah es, dab ein manöve- 
rierender Zug ihn beim über die Bahn fab- 
ren ereilte und ihn beim Zujammenito‘, 
aus dem Wagen jchleuderte, jo dab man ihn 
auf der andern Seite der Bahn tot vorfand. 
Auch wurde ein Pferd aleich getötet und das 
andere derart verlegt, daß es auch bald 
itarb. Er hatte auch noch eine Fleine Toch 
ter mit, die aber, als jie das Unglück er 
fannte, vom Wagen jprang und mit dem 
Leben davon Fam. Penner war ein Mann 
i mAlier von etwas über 44 Jahren Er 
hat eine liebe Familie und beſchäſtigte ſich 
meiltens mit der Viehzucht. Dies Unglück 
ereignete fi eine halbe Meile weitlich vor 
Serbert in der Nähe der Bibelichule. Es 
nel einen großen Schred, als die Nachricht 
von dem Inglüd in die Stadt fam. Sein 
Körper war nicht bejonders veritiimmelt, 
als dab man einige Zeihen am Kopfe fin- 
den fonnte und am Fuß die Zehen abgefah- 
ren waren. 
Unter großer Teilnahme wurde feine Leiche 
am Freitag, den 25. Februar, von der M. 
B. Kirche aus zur Grabesruhe gebradit. Br. 
Seinrih A Neufeld gab das paffende Lied 
an: „Dort über jenem Sternenmeer” und 
las aus 1. Samuelis 20 einen Abjchnitt 
bor und ſprach über Vers 3. Er betonte be— 
jonders, daß alles ungewiß ſei im Menichen- 
leben und unbeitimmt, nur eines jei ge 
wiß und das jei der Tod. Darum follen wır 
bereit jein, denn es handelt ſich im menſch— 
fihen Zeben nicht um Stunden oder Minu- 
ten, jondern Mugenblide enticheiden oft. 

Nachdem Br. Neufeld noch recht tröjtend 
zu der jo hart betroffenen Witwe und den 
Rindern geiprochen, folgte Br. Gerh. Buh- 
ler mit Amos 3, 6. Er erzählte, wie er Pen— 
ner bor einiger Zeit befucht hatte, als der- 
jelbe auf das Aranfenbett gelegt war und 
wie Penner durch Jeſu Sünderliebe zum 
Slauben gefommen jei. 

Br. Buhler zog noch die jchöne, paffende 
Schriftſtelle, Klagel. 1, 12, herbei was ei- 
nen erniten Eindrucd madte und jo beitäti- 
gend auf Br. Neufelds Anſprache pabte. 
Als er feine Anſprache beendigt hatte, wur- 
de nod) das Lied „Wie wird uns jein, wenn 
endlich nad) dem ſchweren“ u. ſ. mw. geſun— 
gen. 

Dann wurde mit der Beerdigung nod) et- 
was gewartet, weil man hojfte, e8 würden 
noch etliche Gäſte mit dem bald eintreffen- 
den Zuge fommen. Inzwiſchen wurde noch 
eine Kaffeemahlzeit eingenommen. Nachdem 
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der Zug gefommen war, wurde die Leiche 
zur Ruhe beitattet. Herzbrechend war 
es, wie die liebe Frau und etliche Kinder 
ji unter dem Schmerz krümmten, der 
fait unerträglidy für fie war. Much mir 
wünſchen, der Herr möge die hart Betroffe— 
nen tröjten. Könnten wir alle, zu denen 
hierdurch ebenfalls eine ernite Sprade ge— 
führt iſt, es zu Herzen nehmen und uns be- 
reit halten, Gott jeden Mugenblic zu begeg- 
nen. 

Mit Grub, 

G. P. Siemens. 
Der Zionsbote iſt gebeten zu kopieren. 





Bemerkungen zu der Apologie für die 
internationalen Sonntagidyulleftionen, 
erichienen in No. 8. Der Rundſchau. 

Nicht das Zeitalter der Kritik veranlaft 
mich, einige Bemerfungen zu dem erwähn- 
ten Schreiben zu machen, fondern die Wid)- 
tigfeit der Sache und das Intereſſe an der 
jelben. 

Wir erfennen wohl elle ausnahmslos an, 
das der Bibelunterricht in der Sonntag: 
ichule für die Kinder von großer Wichtig- 
feit ilt, da joldhe in den Volksſchulen feinen 
Neligionsunterricht erhalten. Solches jol'- 
te uns anfpornen, den Unterricht für die 
Kinder in der Sonntagichule jo volffommen 
wie möglich zu geitalten. 

Will man auch die Wahl und Zufammen- 
itellung der Internationalen Lektionen voll 
und ganz anerfennen, joweit Berjonen mit, 
wenn auch nur geringer, Bibelfenntnis in 
Betracht fommen; fir Rinder, die in der 
Sonntagſchule ihren eriten Bibelunterricht 
erhalten, eignen jie jich nicht, obzwar nicht 
zu bejtreiten it, dab in den genannten Lek— 
tionen auch für Kinder manche gute Lehre 
enthalten it. Da die erwähnten Lektionen 
oft weit auseinander liegen, dürfte 3 
ſchwer jein, jolden Anfängern einen Za— 
jammenbang zu lehren, noch ſchwerer ihnen 
einen gejchichtlichen Ueberblick iiber die Bi- 
bel an Sand diejer Lektionen zu geben. Wir 
wollen nun den wohlgememten Rat d.3 
Screiberd nicht überjehen, welcher emp- 
fiehblt, neben den Leftionen bibliſche Ge- 
ihichten zu erzählen, beginnend mit der 
Schöpfung und wie fie dann chronologiich 
folgen. Sch alaube jedoch, daß wir noch 
mehr erreichen fönnten, wenn wir für die 
Kinderflafjen unjere internationalen Lek— 
tionen jallen lafjen würden und joldhe dur 
ein geregeltes Stufenſyſtem erſetzen wür- 
den, welches jpeziell für die Kinder ausge— 
arbeitet und ihnen einen ſyſtematiſchen Bi- 
belunterricht bieten würde. Der Screi- 
ber macht geltend, daß fich ſolcher Aende- 
rung Schwierigkeiten entgegenitellen wür— 
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den. Solches gebe ich gern zu; jedoch qua- 
lifiziert joldhes die Sache jelbft nicht, da wir 
aus Erfahrung willen, daß auch faſt jede 
gute Sache Schwierigfeiten zu überwinden 
bat. Es jind in dem Schreiben fünf der an— 
geblic vielen Gründe, die uns bewegen 
jollten, von der Einführung des Stufenin- 
items abzujehen. Zu diefen angegebenen 
inf Gründen möchte ich furze Bemerkun— 
gen machen. 

1. An der Allgemeinen Verhandlung be- 
teiligen Sich die Kinderflaffen wohl jelten. 
Es würde die Verhandlung jelbit folglich 
nicht darunter leiden. 

2. Es würde dadurd) zwar für einen Va— 
ter, der mehrere Kinder hat, ſolche dazu 
noch in verichiedenen Klaſſen wären, mehr 
Arbeit geben. Jeder chriſtliche Vater wür- 
de dieje Arbeit gern auf ji) nehmen, wenn 
er wüßte, daß feine Kinder dadurd; mehr 
erreichen fönnten. 

3. Die Lehrerverfammlung zum Stu- 
dium der Lektionen käme dann für die Leh- 
rer der betr. Kinderklaſſen nicht in Be— 
tracht. 

4. Die Publikationen würden etwas mehr 
koſten, jedoch würde das „Mehr“ für die 
einzelnen Sonntagſchulen nicht groß jein. 
Wenn wir das Gute und die Notwendia- 
feit eingejehen hätten, wäre eine allzugro- 
be Sparjamfeit an einer fo wichtigen Sa— 
he nicht zu rechtfertigen. Wir werden nicht 
eines vollen Segens teilhaftig werden, 
wenn wir unjere Miffion in der eigenen Ge— 
meinde vernadjläfligen; auch nicht, wenn 
wir viel für die äußere Mifjion tun. 

5. ®er eine Klaſſe abjolviert, darf in die 
nädjite eintreten. 

Diefe und andere Hinderniſſe wären zu 
überwinden. Wir jollten uns aber weni- 
ger nad Sinderniffen umsehen, als viel— 
mehr uns ernitlich fragen: Was fünnen wir 
zur Verbeſſerung unjere Sonntagjchule 
tun? Dann jollten wir aber auch willig 
jein, nad) unjerer Erfenntnis zu handeln 
und aud; Opfer dafür aufzubringen. 

Wünſche allen Arbeitern an dem Sonn- 
tagſchulwerke Gottes Segen und viel Freu— 
digfeit zu der jegensreichen Arbeit, ſowie 
auch guten Erfolg in derjelben. 

A. A. Schröter. 








Fortſetzung von Seite 9. 


Möchte doch der liebe Heiland viele retten, 
iſt unjer Gebet. 

Wir fuhren den 29. November von Qame 
Deer ab nad Ehinoof, Montana, wo wir 
Freunde und Bekannte befuchten. Es :it 
da ſchon eine ziemliche Anzahl Anfiedler 
und dieje jcheinen auch recht froh zu fein, 
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denn jie hatten eine gute Ernte gehabt. ur 
Zieben, habt nochmals Dank für eure Liebe 
und Mühe, die ihr mit uns gehabt. Wir 
fuhren dann den 6. Dezember nach Moun- 
tain Lake, Minnejota. Dort machten wir 
viele Beſuche. Wir waren jehr froh, unje- 
re liebe Tante, Witwe Sohn Beier, mit ih- 


ren Kindern noch einmal zu jehen. Wir 
fanden überall herzliche Aufnahme. 
Den 21. Dezember fuhren wir von 


Mountain Lake nach Inman, Kanſas, be— 
ſuchten auch da viele Freunde und Bekann 
ten, ſowie Geſchwiſter. Der Herr wolle allen 
reichlich vergelten, was fie an uns getan 
haben. Den 29. Januar fuhren wir dann 
nad) Meade, wo wir bis zum 7. Februar 
Beſuche machten ‚und den 8. Fuhren wir 
wieder ab. Die Reife ging ziemlich 
langjam wegen dem vielen Schnee und 
Ueberſchwemmungen, denn bei Tolton, Ca— 
lifornia, waren Gärten und Weingärten 
ausgewaihen. Sogar jahen wir, wie eine 
Bahn 15 Fuß binuntergeruticht war. Na, 
es ilt viel Schaden geworden. Wir famen 
aljo Sonntag morgen acht Uhr in Dallas 
an. Der liebe Bater im Himmel hat ums 
beihirmt auf der langen Neije, dafür jei 
ihm Dank und Ehre gebradt. Das Wetter 
war regnerijch als wir heim famen. Dod) 
Montag war es ſchön und wir haben bis 
vorgeitern Sommerwetter gehabt. Aber 
dann fing es an zu regnen und jetzt wechielt 
wieder Sonnenjdein und Regen. 

Den 21. Februar hatteri wir die Freude, 
Geſchw. Johann Schmidts in unjerer Mitte 
zu haben. Sie haben und viel von dem 
Elend in China erzählt. Br. Schmidt leg— 
te e8 uns auch ans Herz, wie nötig e& ilt, 
mehr für die Miffion zu beten. Damit noch 
viele gerettet würden. Liebe Leſer, könn— 
tet ihr die Not der Heiden ſehen, ich dente, 
es würde noch mandjer ein Scherflein mehr 
geben für die Armen. 

Es war ausgangs November, als wir 
mit den Indianerfrauen Nähſtunden hat— 
ten. Die Miffionarinnen in Montana ley- 
ren ja ihre Indianerfrauen nähen. Sie 
näbten fi nämlich Wattendeden. Es war 
wohl bis drei Zoll Schnee und aud tüch— 
tig falt, daß man den ganzen Tag im Ofen 
Teuer hatte, und, o was denft ihr, etlidye 
bon den Kindern famen barfuß, etliche 
hatten ein Furges Hemd an. Aber das tran 
rigite ift no, dab jo viele ohne Jeſum 
iind. Wollen beten für die armen Heiden. 

Wir hatten auch Geſchw. Franz MWedels 
von American Falls in unierer Mitte, Sie 
haben uns auch jo manches von ihrer Arbeit 
dort erzählt. 

Wie doch die Zeit eilt und wir mit. Es 
find ſchon mehrere geitorben feit wir in 
Kanſas waren, die wir von Angeficht jahen 
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jo wie die alte Witwe Helena Hröfer. Sie 
ihaut jet, was jie hier geglaubt hat. Wir 
freuen uns noch, wie fie jo findlich betete, 
und wir tröfteten uns noch damit, dab es 
ein Wiederjehen gäbe. Sa, es gibt ein Wie- 
derjehen, ihr Lieben, wollen hoffen, dort 
bei unſerm Jeſum auf ewig zu jein. Grü- 
bend verbleiben wir eure Gejchwiiter 
Gerhbargu.Marg. Harder. 





Siüd-Dafota. 





Marion, S. Dakota, den 28. Feb- 
ruar 1916. Da wieder ein Jahr vergan- 
gen iſt, jende ich eucd) wieder den Betrag 
für ein weiteres Jahr bis zum März 1917 
und will zugleich ein Xebenszeichen von ung 
geben. Weil ich fein guter Schreiber bin, 
Freunde und Bekannte aber jehr viel habe, 
jo iit ja die Rundſchau ein gutes Mittel, 
alle dieje zu erreichen mit einem einzigen 
Brief. Bruder Peter und Gerhard Buller 
und unfere Kinder, alle in Saskatchewan u 
alle Freunde und Bekannte überall lafien 
wir wiſſen, da wir, Gott Lob und Dantf, 
noch ziemlich geiund jind und unier Wunſch 
it aud, dal dies wenige Schreiben euch 
bei guter Gejundheit antreffen möchte. Nur 
iſt e8 jchade, daß wir nichts von Rußland zu 
hören befommen, wo noch unjere Schwe— 
iterfinder Tobias Sperling3 alle jind. Wer 
weiß, wie e8 ihnen wohl gehen mag. Unjer 
Gebet it, Gott möge ji erbarmen und 
geben, daß große Elend und Blutvergießen 
aufhören möchte, Es jcheint aber auch, ais 
wenn unjer Zandesvater gegen jeine deur- 
ihen Rinder ijt; aber zum Selfen jind die 
Deutichamerifaner, weldye ihm feine Ruhe 
gegen die Deutichen bier im Lande, jolan 
ge jie ſich ihm nicht widerjeßen oder ſich 
überhaupt nicht um die Politik kümmern. 
Er iſt nur gegen Deutſchland und die 
Deutichamerifaner, welche ihm feine Nude 
laſſen bei der Ausführung feiner Pläne ge— 
gen Deutichland und zu Guniten Englands. 
Ed.) 

Das Wetter war ſchon ziemlich ſchön, jetzt 
iſt es aber wieder „friſch“. Nun noch allen 
ein herzliches Lebewohl und Auf Wiederſe— 
hen. 

Heinrich und F. D. Buller. 





Canada. 





Manituba, 

Haskett, Manitoba, den 29. Februar 
1916. Werter Editor und Leſer der Rund- 
ihau! Das Wetter iſt zwei Wochen ſehr 
ſchön geweien, jo dab es etliche Grad warm 
wurde; aber jetzt iſt es wieder kalt, hoffent- 
lich nicht auf lange, denn die Sonne kommt 
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immer höher und ſcheint recht lieblich herab. 
Es iſt von Neujahr bis den 12. Februar 
recht falt geiwejen. 


Kranke find diefen Winter viel, und die 
Grippe macht beinahe in jedem Haufe Ein- 
fehr. So war es auch bei uns. Und fie 
tritt dieſen Winter recht jtarf auf, beſonders 
dann, wenn man jid; in der Zeit noch er- 
fältet, dann ift ſchwer von ihr los zu fom- 
men. Aber jet, Gott jei Dank, fönnen wir 
uns ſchon wieder notdürftig bejorgen. 


Hier find diefen Winter viel alte Leute 
geitorben, nahe den adgiger und auch in 
den achziger Jahren. Einer ijt totgefro- 
ren, ein Wbr. Sudermann. Er war jhon 
ſchwachſinnig und ging eines Abends hin- 
aus, jagte zu der alten Mutter: Ich komm 
gleich herein. Die Alte jegte das Licht auf 
das enter, denn fie hatte mit den Kindern, 
bei weldhen jie auf dem Hofe wohnen, ver- 
abredet, wenn bei Nadhtzeit etwas vorfalleu 
jollte, denjelben auf dieje Weife ein Zei- 
chen zu geben. Dann famen die Kinder zur 
Hilfe herbei, aber e8 war finfter, falt und 
Schneegejtöber, und obgleich jofort geſucht 
wurde, auch das ganze Dorf ſich daran be- 
teiligte jo jchnell wie möglich, fanden fie 
ihn doch erit am folgenden Tage eine Meı- 
le vom Dorfe tot auf. So iſt mir erzählt 
worden. (Aehnlich lauten ja aud die Be— 
richte, weldye damals in der Rundſchau er- 
ichienen. Ed.) 


Nett muB ich noch zu Abr. Fröſen, Eor- 
dell, Oklahoma, gehen. Wie geht e8 Ihnen 
denn noch immer, find Sie noch gefund und 
am Leben? Wenn fo, dann jeid Ihr won! 
ganz müde vom Schreiben, denn ihr beant- 
mwortet ja meine Briefe nicht mehr. Oder 
habt ihr fie nicht erhalten? Vielleicht b>- 
fommt ihr dies zu lejen, dann jchreibt uns, 
wie e8 euch geht. Sch muß Euch berichten, 
dab wir die Abraham Thieiche, geborne 
Hamm, namens Katharina, den 30. De- 
zember begraben haben. Sie hat neun Tage 
franf gelegen und ihr Alter auf 59 Jahre 
und etlihe Tage gebracht. So geht einer 
nad) dem andern und wer weiß, warn e3 
an uns ilt, lieber Zefer! Ach wenn wir ung 
doc Fönnten zubereiten, daß uns der Tag 
nicht übereile. 


Meine Frau Hat immer Reihung, bald 
in den Schultern, bald in den Händen, und 
wir haben ſchon viel gedofftert, aber wir trof- 
fen noch immer nidit, was da beftändia 
bilft; alles Hilft nur immer furze Zeit. 
Vielleiht fünnte uns jemand Rat geben? 
Alſo grüßen wir alle Leſer, Freunde und 
Bekannte, ja alle, die ſich unjer in Liebe er- 
innern. 


Franz und Anna Klaſſen. 
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Herbert, Saskatchewan, den 25. Feb. 
ruar 1916. Den lieben Freunden und Ver— 
wandten unter den Zejern der Rundſchau 
diene zur Nachricht, daß der liebe Vater, der 
nun jchon jeit einigen Jahren vom Schlay 
gerührt, und in foldem grade gelähmt it, 
daß er jich jelbit nichts helfen fann und die 
meilte Zeit im Bett zubrinat, noch immer 
geduldig fein Kreuz trägt. Im Allgemei 
nen ilt er diejen Winter etwas munterer 
und nicht gang’ jo von Schinerzen geplagt 
wie vorigen Winter bat aber doch viel Un 
gemad und würde er e8 wohl faum jo ge 
duldig ertragen fünnen wenn er nicht mit 
dem Pſalmiſten jagen könnte „Und ob ich 
ihon wanderte im finitern Thal, fürchte ich 
fein Unglüd; denn du biit bei mir, dein 
Steden und Stab tröjten mich,” Pi. 23: 4. 
Wie der „Steden”, die Züchtigumgen, not- 
wendig jind um uns zu jeiner Herde und in 
jeine Gemeinſchaft zurück zu bringen, jo 
dient uns jein ‚„„Stab’” ‘die Verheißungen, 
Hoffnungen und Vorjehung des Herrn, die 
er uns in jeinem Wort offenbart, ala Stütze 
und tröjten uns in den Schwierigkeiten und 
Bedrängnifjen unjeres Lebens. 

Die liebe Mutter ijt auch ſchon recht ge- 
brechlich, iſt jedoch noch meiſtens jo viel ge- 
jund, daß fie den Vater am Tage bejorgen 
fann. Zur Nacht iſt jemand angeitellt, der 
den Bater beforgt. Mutter macht für ſich 
und Bater das Eſſen und füttert den Ba- 
ter, denn feine Hände verjagen ihm auch 
diefen Dienjt, und jo fann er nicht mehr 
allein eſſen. Und eingedenf des Wortes 
des Herrn wenn er jagt: „Der Menſch lebt 
nicht allein vom Brot, jondern von einem 
jeglichen Wort Gottes,” Luk. 4:4 bat fie 
auch noch das Vorrecht für ſich und Vater 
aud) noch diefe Speiſe hervorzuholen aus 
der unerſchöpflichen Borratsfammer und 
diejelbe aufzutischen, indem"fie die Bibel 
zur Sand nimmt und ganze Kapitel, und 
oft Kapitel auf Kapitel aus derjelben vor- 
lieſt. Ich bin überzeugt, daß diefes ihnen 
oft mehr Genuß, Mut und Stärfung giebt 
als die natürliche Speife. Nebenbei giebt 
das Leſen des Wortes Gottes dem Vater 
noch jo mandyen Anlaß zur Rüderinnerung 
an die Zeit, wo er während feines Lehrer⸗ 
Berufes von einigen zwanzig Jahren ais 
Schullehrer den guten Samen in jo man- 
ches junge Herz zu ftreuen verfucht hat. 

Zufolge folder Genüffe und eingedenf 
bon Röm. 8: 28 „dab denen die Got: li» 
ben, alle Dinge zum Bejten dienen,” ver- 
geſſen jie dann wohl mitunter ihrer Lei— 
den und Beſchwerden und jtimmen weiter 
ein mit dem Pialmiften wenn er jagt: „Du 
bereitejt vor mir einen Tiſch gegen meine 
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einde. Du falbeit mein Haupt mit Del, 
und jchenfeit mir voll ein. Gutes und 
Barmherzigkeit werden mir folgen. mein 
Zebenlang, und ich werde bleiben im Hau- 
je des Herrn immerdar.” Pi. 23: 5. 6. 

Die Eltern möchten diejes als ein Le— 
benzeichen an die vielen Freunde und Be— 
fannten dienen lafien. und grüßend emp- 
fehlen jie fich der Fürbitte aller derer, die 
mit ihnen demjelben Ziele zuitreben. 

Nun noch einen Gruß an Editor und Le— 
jer von eurem geringen Mitpilger, 

3.5.Biend. 





Reinland, P. ©. Osler, Saskache— 
wan, den 28. Februar 1916. Zıwor wün— 
ihen wir Editor und Freunden ſowie allen 
Rundſchauleſern ein glückliches Ergehen im 
Beitlichen ſowohl als im Geijtlichen. Geſund 
find wir, foviel ich weih, in der Umgegend 
wieder ziemlich alle, Die Grippe iſt mit ih- 
rer Strenge wieder von uns abgezogen, und 
was die Witterung anbetrifft, it diejelbe 
jeit wei Wochen ſchön zu nennen. 

Bei Johann Siemens, eine Meile von 
Warman, hat e8 den 12. Februar Zwillin⸗ 
ge gegeben und den 17. wurden beide in ei- 
nem Sarge beerdigt. Die Kranken find bei 
Siemens wieder ziemlich gefund. Nun möd)- 
te ich noch bei den Rundſchauleſern bei Great 
Deer anfragen, ob uns jemand von ihnm 
Nachricht geben kann, wo Kohann Scellen- 
bergs ſich aufhalten. Ihre Poſt Office war 
auch Great Deer. Sie jhrieben im Oktober 
1915, dab jie zum Winter nad) Waldheim 
(Sasf.) ziehen wollten, und jeitdem haben 
wir nicht von ihnen gehört. Bei ung iſt an- 
gefragt worden nah 9%. Schellenbergs 
Adreſſe. Iit jemand in der Gegend, der es 
uns berichten fann, den bitten wir, e8 zu 
tun, wir würden jehr dankbar dafür fein. 
Auch müſſen da bei Great Deer he- 
rum Johann Mlaffens wohnen. Dieier J. K. 
it der Onfel meiner Frau. Wenn diefe Zei— 
len Euch zu Geſichte kommen, dann feid 
von uns gegrüßt. 

Wie wir gehört, haben viele Leute das 
Britiih Columbia-Fieber befommen, wir 
jelbit find etwas davon befallen. Wie es 
icheint, wird Herr PB. P. Kröfer guten Er- 
folg haben, eine neue Anfiedlung zu grün- 
den, wo man fein Holz zum Bauen, ®Bren 
nen und Zäunen und anderes mehr ohne 
Geld hat, aber mit viel ſchwerer Arbeit. 

Grüße zum Schluß noch olle Rundihau- 
leſer. 

Wilbelm u. Agatha Siemens. 





Main Centre, Saskatchewan, den 
26. Februar 1916. Da es mir Freude macht, 
wenn die Rundſchau Briefe aus Rußland 
bringt, ſo dachte ich, es möchte andern am 
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Ende auch jo gehen und ich Sende daher die- 
jen Brief, den wir den 4. Februar von un- 
jern lieben Eltern aus Rußland erhalten 
haben, an die Rundidau und jtelle ihn dein 
Editor zu Verfügung nebſt Gruß an Edi- 
tor und Xejer. Jakob und Kath. Ens. 

Der Brief aus Rukland: 

Dolinowfa, den 29, November 1915. 
Liebe Rinder! Ich will euch auch noch eın 
paar Zeilen jchreiben wie e8 uns geht. Uns 
geht e8 jeßt nicht auf's beite, weil uns die 
zwei Jungens, die wir haben, beide genont- 
men find. Jakob iſt den 18. Februar 1913 
mweggenommen. Er ſchreibt, daß er gejund ijt 
aber e8 geht ihm nicht jchön, muß jehr ar- 
beiten und befommt wenig leider oder 
Geld zu Mleidern, das langt nicht zu. Und 
Wilhelm fuhr den 18. Auguft 1915 ab 
während der Dreſchzeit. Ich befam vom 
Doktor ein Papier, daß id; arbeitsunfähig 
fei, und ich fuhr auch mit, aber alles verge- 
bend. Much Wilhelm war nicht gefund, er 
hatte das Fieber, Aber er mußte weg. Er 
fam nad Tiflis und von da nad Nowo— 
Nikolajewka, wo er jet ilt, aber auf wie 
lange, weiß ih nicht. Und wir haben uns 
angenommen und die Leute find teuer ge- 
wejen, und jekt find wir allein. Mama 
muß das Bett hüten, iſt etwas franf. Die 
Krankheit ift wohl meiſtens, dab ſie ſich 
alles fo jehr zu Kopfe nimmt. Sehr gefund 
bin ih auch nicht, aber Gott ſei Danf, das 
Getreide hat einen Preis. Der Weizen fo- 
itet 1 Rubel 30 Kop. Morgen gedenke ic 
auch mit Weizen nad) Pakrowka zu fahren. 

Nett noch wieviel Einwohner wir gegen- 
wärtig haben. Vier Mann wohnen in der 
großen Stube, zahlen zwei Rubel für den 
Mann. Im Ganzen find bier Verichidte 
und Flüchtlinge 135 Mann. 33 Mann 
Flüchtlinge müffen wir ganz unterhalten. 
Wir haben jehr gute Leute im Haufe. Ant- 
wortet gleid). 

Noch einen herzlichen Gruß mit Bil. 125 
bon euren Eltern 

Safob und Agnes Siemend 





Herbert, Saskatchewan, den 24. Fev- 
ruar 1916. Gouldtown P. ©. 

Todesanzeige des veritorbenen Aron 
Tiefen, Herbert. Es dürfte vielleicht je- 
mand intereflieren, weil das Geſchwiſter jo 
zeritreut wohnt. Sch dachte immer, es wer- 
de jemand etwas darüber in der Rundichau 
befannt maden. Weil e8 bis jet aber nor) 
feiner getan bat, jo will ich werjuchen, in 
Schwachheit etwas von unjerm lieben Bater 
zu veröffentlichen. 

So berichte ih, dat der himmliſche Va— 
ter jo in feinem Rat beſchloſſen hatte, un- 
ſern lieben Bater von unſerer Seite zu 
nehmen und ihn, wie wir feit hoffen, in 
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jein himmliſches Reich zu verießen, mo 
Freude die Fülle fein wird immer und ewig—⸗ 
lich. 

Aber bevor er zu diefer Freude gelangen 
fonnte, mußte er noch zwei Monate und fie- 
ben Tage ſchwer fampfen, wovon die legten 
vier Tage beionders jdywer waren. Uns 
war es ja nicht vergönnt, die legten ſchwe— 
ren QTage mit ihm zu teilen, weil e8 eine 
weite Strede zu fahren war, und wir fonn- 
ten auch nicht wiffen, daß fein Ende fo na— 


be war Sonnabend fam mein Mann 
nachhauſe. Er war bei ihm gewejen. Ich 


fragte ihn: Wie fieht e8 mit Vater aus? 
Er jagte, nad) feiner Meinung werde er bej- 
fer. Und e8 war auch beſſer gewejen; er 
war nod) zum Tiſch gefommen zum Abend- 
brot. Aber miteinmal hat er angefangen io 
ſchwer zu atmen. Dann fragte die Mama, 
was ihm jei. Er jagte: Sch weiß nicht, und 
jo ging er ‚in die andere Stube. Mama 
fragte wieder: Wird e8 denn jo viel ſchlech— 
ter? Er jagte: Ich weik nicht. Und jo haben 
fie ihn denn ins Bett gebradt. Nun wurde 
e8 don Zeit zu Zeit jchlechter, und So 
ihlummerte er den 15. Dezember janft hin- 
über und jchaut jet, was er hier geglaubt. 
Er hinterläßt feine tiefbetrüidte Gattin und 
acht Kinder, drei Söhne und fünf Töchter, 
die fein Hinfcheiden betrauern, aber nicht 
als joldhe, die feine Hoffnung haben, denn 
wir hoffen feit, dab er da iſt, wo ihm feine 
Trübfal mehr begegnen wird. 

Das Begräbnis fand in Herbert den 19. 
Dezember in der MB. Kirche jtatt. Er hat 
jein Alter gebradjt auf 69 Iahre, 10 Monn- 
te und 12 Tage. Er fehlt feinem fo jehr als 
der lieben Mama, die vergeht fait in Grä- 
men. Ich war geitern bei ihr. Sie hat jehr 
abgenommen. ch hatte jie wegen der geo— 
Ben Kälte ſeit dem Begräbnis nicht bejucht. 

Mama hat noch in Minneapolis eine 
Schweſter, nämlich David Harders. Als 
ih da war, jagte Mama, fie könne nicht 
ichreiben, aber wenn die Geſchwiſter doc) 
einmal an fie jehreiben möchten. Sie jagt: 
Sarders haben nod) nur einen Brief an fie 
geichrieben jeit 12 Jahren. Wenn ihr Lie— 
ben dieje Zeilen zu leſen befommt, dann 
ichreibt doc; mal einen Brief an Mama, 
bitte! Wenn Harders die Rundſchau nicht 
fefen, fo iſt vielleicht jemand in der Nähe, 
der ihnen dies zu leſen gibt. Danfe im 
voraus. 

Zum Schluß beſtellt Mama noch alle Ge— 
ſchwiſter und Kinder herzlich zu grüßen und 
bittet herzlich um Briefe von allen. Be— 
ſucht ſie doch jetzt in ihrer Lage, wenn auch 
nur durch Briefe. Ihre Adreſſe iſt wie folgt: 
Witwe Aron Thießen, Herbert P. O. Sas- 
katchewan, Canada. 

Ihr Hochſtädter in Manitoba als Jo— 








1916. 


hann Klaſſen und Tante Abramſche, und ihr 
Wienkenfinder Maria und Katharina und 
alle, die ſich meiner erinnern, die Schreibe- 
rin diejes iit Katharina Tieien von Stein- 
bad, Blum Koulee, Manitoba. Schreibt 
nur mal, die Antwort wird folgen. Leſern 
und Editor das beite Wohlergehen wün 
ichend, will ich jchließen. 
Katbarina und P.Hiebert. 





Herbert, Saskatchewan, den 20. Feo— 
ruar 1915. Werte Lejer, ich wünſche euch 
eine frohe Stimmung und das Beitreben, 
gottjelig zu leben, um wenn die Zeit für 
die an Gott gläubig Gewordenen abgelau- 
fen ift, in die Ewigkeit eingehen können. 

Irren iſt ja oft der Fall bier auf Erden 
und ganz befonders in der jetzigen Zert 
hört und ſieht man wie die Menſchen ort 
durch ganz geringes zu überzeugen find, 
wenn e8 auch eine grundloſe Irrlehre it. 
Es geht ihnen wohl jo wie dem Hymenaeus 
und Mlerander. Sie glauben bei alledem 
noch in einem apoſtoliſchen Amt zu jtehen 
und ein Recht zu haben zu lehren. Sie jind 
ohne ein gutes Gewiſſen, es iſt aber not- 
wendig ein gutes Gewiſſen zu haben, wel— 
ces von Gott gewirkt und mit ihm in Ein- 
flang steht. Es darf das qute Gewifien, 
weldyes das Gute zu tun erwählt, von nir 
gendwo anders her fommen als von unferm 
himmliſchen Bater, der allein das Gute in 
uns wirft. Wo alſo Menſchen Gutes tun, 
fommt e8 nur vom Bater im Himmel und 
feinem Sohne Jeſus Chriſtus; denn wir 
Menſchen haben nichts Gutes in u. an uns. 
Das Gewiffen wird in der Heiligen Schrift 
als eine Stimme Gottes bezeichnet, wel- 
ches jeder Menſch mit dem von Gott gege- 
benen Geiſt mit auf die Welt bringt umd 
ein geheimnisvolles Band iji zwiſchen Gott 
und dem Menſchen. Diejes Gewiſſen ſucht 
ung auch immer vom Böſen abzuhalten 
und zu beivegen, dem Guten anzubangen. 


Daher iſt e8 nicht ratjam, das Gewiſſen eı-' 


nen Kettenhund zu nennen, weil unjer 
himmliſcher Vater einen andern Namen 
unter jeinen Sindern bat als den. 

Es iſt von bier nicht zu berichten von 
befondern ranfheitsfällen, außer von de- 
nen zweier Finder hier am Ort. Auch wır 
erfreuen uns unferer Geiundheit. Wir be- 
famen einen Brief von Omfel Gerh. Sie- 
mens, Rußland. Er läßt alle herzlich grü- 
Ben, die ihrer in Liebe gedenken. Außer 
jeiner rau, die leidend ift, find fie noch 
ihön gefund. Hoffen goldene Hochzeit oder 
Subiläum zu feiern. Herzlich grüßend, 
Sacob P. und Anna Siemend. 

Haleyonia, Sashathewan. Werte 
Rundihau! Wir find gefund. Das Wett:r 
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iſt ſchön. Kette Nacht hat #8 etwas gereg⸗ 
net; es jcheint ganz nad Frühjahr werden. 

Es geht uns arm, find ganz verarmt. 
Viel auch jelbit schuld, zu Teichtfertia 
Schulden gemacht, auch jehr viel Unglück 
gehabt. Letztes Frühjahr über $2000 an 
Schafen verloren, daß e8 dann oft an Troſt 
mangelte. Doch Gott Lob, daß wir Gottes 
Wort haben, und das ift reichhaltig, daß 
auch der Arme fich freuen fann und reid) 
werden durch die Erfenntnis und die Schä- 
te des himmliſchen Vaters, die er fi an- 
eignen kann. Das Eoitet dann, den ganzen 
Menſchen aufzuopfern. Wir wollen do 
jo gerne Vermögen und Anjehen bei dan 
Menſchen haben. 

Ein lieber reiher Bruder hielt in Hep- 
burn eine Anſprache und behauptete am 
Schluß, daß die Armen doch einfach nicht "v 
glülich fein fönnten als die Reichen. Sch 
möchte nicht jo veritanden jein, als wollte 
ich den Klaſſenhaß fchürren. Sch hege auch 
Mitgefühl mit: den Reichen. Wenn wir . 
jen Luk 6, 2024, finden wir, daß Gott 
jehr reich iſt, und er ift fähig, Mitgefühl 
zu empfinden mit den Reichen ſowohl als 
mit den Armen. Deshalb wurde unfer Hei- 
land, obwohl er reich war, arm um unjert- 
willen, damit wir reich würden. Einige von 
Gottes Getreuen in vergangenen Tagen 
waren ſehr reich, wie zum B. Abraham. 
Nicdhtsdeitoweniger jind im neuen Bunde 
nicht viel Reiche, Große oder Gelehrte zu 
der Segnung, die jeßt dargeboten wird, be— 
rufen. Gott hat die weltlichen Armen aus 
erwählt, damit fie reich fein möchten im: 
Slauben. Jak. 2,5; 1. Kor. 1, 2631. 

Da wird mander angejehen als töricht, 
nicht überlegend, ja wohl faul oder jogar, 
als will er micht beſſer. Ach möchte dich 
bitten: Halte ſtill und erforfihe, ob der Herr 
nicht den Armen dir bevorzugt hat oderihn 
oder jeine Pinder befonder3 gu Segnun 
gen für die Welt berufen hat. Je mehr wir 
unjere Lehren aus den Erfahrungen des 
Lebens ziehen, deito beffer Fönnen wir uns 
in die Wege, die der Herr mit uns geht, 
zurecht finden. 

Doch wir dürfen daraus keineswegs den 
Schluß ziehen, daß Gott zu Guniten der 
Armen parteiifch jei, denn bei ihm gilt fein 
Anieben der Perfon. Aber die Verhältniſſe 
der Reichen und Großen, die fie umgeben, 
erſchweren ihnen die Mertichäkiumg der D' 
mut. 

&ott itellt den Glauben an die erfte Stal- 
le, dann Werke, Niedriggeiinntheit, Sanit- 
mut, Geduld und zuletzt die Liebe. Die 
Berhältniffe der Armen find günjtiger zu: 
Entwidlung dieſer Ergenihaften, 2. or. 
4, 17. 18, 

Alle Gottes Kinder grüßend, 

Sohn 9. Ball. 
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Alle, die Ihr Euch ein ſchönes Heim 
wünſcht, kommt nad) der Berenda Fair- 
mead Mennoniten Anjiedlung in Madera 
County. Sichere Erträge, da3 Dorf-ähnliche 
nabe bei einander wohnen, bietet Vorteile 
für Schule, Kirche und das gefellichaftliche 
Leben wie e8 in feinem andern Staat mög- 
lich ift. — Einige, vor drei Jahre ange- 
pflanzte Alfalfa armen find billig zu 
faufen. Das unbebaute Miller u. Qur Land 
preiit $75.00 bis $115.00 der Ader, ein 
Fünftel Bar der Reit nad) 2 Jahren in 3 
jährliden Zahlungen 6%. 20 Ader genii- 
gen. 40 Ader iſt eine große Yarm. 
Brüder-Semeinde und Mennoniten halten 
gemeinihaftlid Gottesdienitc und Sonn- 
tagichule. Beide find mit Prediger verforgt. 
Beſuch von 65 bis 90 jeden Sonntag. — 
Unter Anderen find auf der Anfiedlung be- 
reits: Wilhelm und Gerhardt Schröder ıı. 
Aelteſter John K. Lichti von Paſo Robles, 
Cal., John 3. Peters von Munich, N. Daf. 
Heinrih Janzen, Wafhington, Abr. 3. 
Sanzen, Hillaboro,. 3. F. Mlaffen, Pred. 
Kor. Wittenberg und Dav. Wittenberg von 
Teref, Rubland, Lehrer und Pred. Kor. 
G. Neufeldt und Abr Köhn vom Ufa, Ruſſ— 
land, John Dörffen von Escondido, Cal. 
— Das Reijegeld von irgendwo in Amerifa 
wird jedem zurüderjtattet der durch mich 
40 Ader vom Miller und Lux Land fauit 
und die Hälfte wenn 20 Mder, und von 
Europa den amerifaniichen Teil der Nei- 
je in demselben Verhältnis. — Man ſpreche 
vor in Fresno oder fteige in Berenda ab u 
telegraphire No. 3306 Fresno und ich bin 
in einer Stunde da. Wenn möglich, melde 
man fein Kommen borber. 


Julius Siemens 
1924 Fresno St. 
Fresno, 


California. 





Baldheim, Sasf., den 28. Feb— 
ruar 1816. Während der Januar und auch 
der Februar bis zum 13. ſehr Falt und "tür 
milch waren, hatten wir vom 13. bis zum 
27. fait ihönes Wetter. Es war mandmal 
morgens auf Null und am Tage bis adıt 
Grad warm. Aber heute willen wir, dab e* 
noch Februar iſt, es iſt wieder 23 Grad 
kalt nach R. 

Geſtern den 27. hatten wir ein Ab 
ſchiedsfeſt. Geſchw Heinrich M. Eppen und 
J. B. Dirkſen nahmen Abſchied, um nach 
China zu gehen. Die Zeit zur Abfahrt war 
Dienstag, den 29. Februar; aber weil Pr. 
8. 3. Schmidt wegen feinem Vaß nicht reı- 
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jefertig ift, um das Schiff ım 7. März zu 
bejteigen, jo iſt ihre Abfahrt unbeitimmt. 
Es war ein jchönes Feit. Wir haben man- 
ches gehört, bejonders von der Gnade Got- 
tes, die wir alle Tage brauden. Wäh- 
rend Br. Epp auf der Plattform jtand, fiel 
mir Gideon ein, wie er in der Kelter droſch. 
Er war tätig, aber Gott hatte nody mehr 
für ihn zu tun. So iſt e8 heute no: Wenn 
Brüder tätig in der Kelter (Im Gefchmiiter- 
freije) drefchen, tätig Find in der Sonntay- 
ichule, im Gejang und Berein, für ſolche 
bat der Herr noch mehr Arbeit. Den Gi- 
deon fonnte Gott brauchen, jein Bolf zu er- 
löſen. Ya möchte der Herr auch dieje Ge— 
ſchwiſter brauchen, um fein ewiges Eric- 
jungswerf auszubreiten aud im fernen 
China. Bei uns wird ihr Plab leer jein. 
Nun, Gott hat vielleicht andere, die dir- 
ſen Plaß ausfüllen werden. Wir wünſchen 
ihnen Gottes Beiltand auf der Reife und 
hoffen auf ein frohes Wiederjehen, wenn 
nicht hier, dann dort über jenem Sternen- 
meer. 
BP.E.D.Unrub. 





Bafhington. 

Nuff, Waihington, den 21. Februar 
1916; Einen berzliden Gruß an alle Le— 
ſer der Rundichau. Sch fühle mich gedrun- 
gen, wieder etwas aus diejer Gegend zu he— 
richten. Das Wetter iſt gegemwärtig jchön. 
Wir haben jhon Tauwetter gehabt jeit dem 
12. Februar. Im Monat Januar befa- 
men wir wiel Schnee. Es war ein großes 
Glück, dab der Schnee langſam taute. Hät— 
ten wir dabei Chinookwind aehabt, jo hätte 
das Waſſer noch größern Schaden ange- 
richtet, zwar e8 viel Schaden dennoch ge— 
macht hat. Das Thermometer zeigt drau⸗ 
ben jeit dem 12. diejes Monats 25 bis 31 
Gr. über Null, d. i. morgens. 

Nun lieber Br. 3. Stemens, ich habe deı- 
nen Bericht in der Rundſchau gelejen, ha— 
be daraus gejehen, daß du in unſerm Stau- 
te, nämlich in Rigpille warjt. Warum bit 
auch nicht nach Ruff gefommen? Es hätte 
uns rende gemacht, wenn ein Californier 
uns in der Zeit bejucht hätte, denn zu der 
Zeit war es bier ja ſehr falt für Waſhing— 
ton. Man blieb gerne am warmen Ofen 
jigen, und jo hätte e8 ſich gut unterhalten 
mit einem Ealifornier. Du meinst, wenn 
ich vor 14 Nahren fo von diefer Gegend 
oder über Waſhington geichrieben hätte, 
als ih am 10. Januar jhrieb, dann wä— 
ren nicht jo viele nad dem falten Kanada 
gegangen, wären vielleicht jeßt in Wafhing- 
ton. Sch fannte Waihington nicht genug, 
um einen Bericht darüber zu jchreiben, 9. 
h. 14 Jahre zurüd, Auch hätte ich dennod) 
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nicht geichrieben; denn als ich einmal in 
Bafhington intereffiert wurde, da jagten 
aud gleich die Leute in meiner alten Hei— 
mat, ich wäre bloß Landagent. Ja einige 
meinten jogar: Der Sant aeht nicht ſelbſt 
nad Wafhington, er will bloß Leute hir- 
führen. Nun es hat ſich von jelbit heraus- 
geitellt, da diefes alles nicht fo iſt, und jo 
fühlte ich mich auch nachher nicht gedrungen, 
etwas über Waihington zu jchreiben. Aber 
weil unſer Wafhington von vielen Leuten 
im Oſten verachtet wurde und verachtet wor- 
den ift, jo dachte ich doch einmal etwas dar- 
über zu jchreiben. 

Nun will ih auch meine Anficht über 
California jchreiben, aber bloß von Far- 
merei; denn ic} fenne California nicht. Nach 
meiner Anficht fit e8 jo, wen die Milchwirt⸗ 
ſchaft gefällt, dann iſt e8 in Ealifornia bei- 
jer, al& in in vielen andern Gegenden. Der 
Preis von Mil und Rahm ijt in Califor- 
nia teurer als in vielen andern Gegenden. 
Dazu wird Alfalfa hier vier bis jehsmol 
geichnitten. Das braucht nicht jo viel Land 
für eine Herde Kühe, als man haben muß, 
wo das nicht iſt. Ich jage nochmals: Went 
die Mildwirtichaft gefällt, aber mir und 
meinen Söhnen gefällt die Weizenfarmerc:. 
Wir müſſen wohl immer ein Sahr warten, 
bi8 wir unjere Weizeneinnahme nehmen 
fönnen, während die Mildhbauern jede oder 
alle gwei Wochen Geld einnehmen. Aber 
wenn wir dann Weizer verfaufen, nehmen 
wir auch bei taufende von Dollars ein auf 
einmal. Wenn ic oder meine Söhne Lit 
hätten zur Milchwirtſchaft, würde ich nach 
Berenda, California gehen. Derweil blei 
ben wir noch beim Weizen. Aber fich in 
Ruhe gu jeßen für die alten Tage, dazu iſt 
California eine Gegend, die nicht bald über- 
boten werden fann. Wer weiß, was id 
noch einmal tun werde, d. h. wenn der, der 
Herrſcher über Leben und Tod iſt, mir noch 
einige Jahre Reben zujagt. 

Zum Schluß grüße ih alle Rundichaule- 
fer mit Ebr. 4, 1. 

C. Sant. 





Die nene Anfiedlung in B. C. 





(Bon P. P. Kröfer, Herbert Sasf.) 





Durch die Zujchrift des H Janzen, Ino— 
la, flahoma, in No. 8 der Mennonitiſchen 
Rundſchau veranlaft, möchte ich jagen, dat 
es zu weit führen würde, diejelbe Sak bei 
Sat zu erwidern; am allerichnelliten wür— 
den wir über den Weg kommen, wenn Herr 
Sanzen und die ſich für unjere Anſiedlung 
interefjieren, das Pamphlet „Tal des Sal— 
mon Fluſſes in Zentral B. €.” von mir 
oder der Immigrationsbehörde der G. T. 


15. März 


Gin Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Abjolut harmlos, kann träcdhtigen Stu- 
ten vor dem achten Monat gegeben werden. 
Hunderte von Tierärzten und Pferdebe— 
fißern teilten uns in ihren Anerfennungs- 
fchreiben mit, das dieſes Mittel 
„Newvermifuge“ Hunderte bon Bots und 
Pin-Würmer von einem ernzelnen Pferde 
entfernten. Diejes Mittel fann ohne Fut— 
terivechjel eingegeben werden; auch kann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
feln find garantiert und mohlbefannt als 
da3 allerbeite Wurmmittel im Mearfte. 
Preis: 6 für $1.25; $2.00 für 12- Kapjeln. 
Zwei Dußend, mit Inftrument zum Einge- 
ben, $5.00; vier Dußend, mit Anftrument, 
$8.00; portofrei mit Gebrauchsanmeifung 
berfandt. Hütet Euch vor Nahahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 3592 zth Str. 
MILWAUKEE, WIS. 





P., Winipeg, Man., würden fommen laj- 
jen. Sie würden dann iiber die Zugehörig 
feit, Lage, Wuchs des Landes und vieles 
andere mehr bald in Kenntnis gejekt wer- 
den und würden damit mande Vorurteile 
bejeitigt werden. Ich will an Sand der 
Zufchrift aber doch einige Bemerkungen ma 
chen. 

Es hat mehrere Nahre genommen, mid) 
wieder and Schreiben zu befommen, aber 
wenn ich erit einmal losgerührt bin, dann 
bin ih vom Antworten jchlecht zu halten, 
es jei denn e8 gibt Federſtreit, und vor dein 
babe ich Sajenfurdt und mache mich davon. 
Alſo davor darf ſich der Editor der M. 
Rundſchau nicht fürdhten. (Er hofft. daß fo- 
gar die Furcht vor einem Federitreit in die 
fer Angelegenheit nit auffommen wird. 
Ed.) 

Ob B. C. zu Canada gehört? Und wenn 
ſo, dann iſt es mit England im Kriege und 
dann hat es mit England für 25 Mill. Do! 
lar Rriegsunfoften per Tag zu jtehen, und 
dann jollen die Mennoniten zum Militär 
und noch Tare zahlen und dann gibt ı3 
ein Korps von Mennoniten Jungen u. |. 
w. Viel Gutes wäre freilich iiber die Pro- 
vinz Britiih Columbia und ihre Lage zu 
jagen und den Vorteil, daß e8 zu England 
gehört; aber da wäre die „M. R.” bald 
nur für B. C., aber daß wir Mennoniten 
und alle andere Farmer hier in Canada 
bon Kriegstaren ausgeſchloſſen iind, ha— 
ben unſere Miniſter auf einer großen Ver 
ſammlung in Chicago öeffentlich ausge 
ſprochen und den Einwanderern von den 
Vereinigten Staaten garantiert. Ich habe 
nach einem Bericht über dieſe Verſamm 
lung in den deutſchen Blättern ausgeſchaut, 
aber leider bis heute nichts ausgefunden. 
Sch nehme an, Serr Nac. C. Köhn, Mt. 
Lafe, Minnefota, wäre der Mann, einen 
Bericht darüber in der Rundſchau zu ge— 
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ben, denn er war auf der Verſammlung zu- 
gegen und ilt es und — umd ganz befon- 
ders den Leuten in den Staaten — ſchuldig. 
Das vor zwei Wochen paffierte neue Geſet 
der Kriegsſteuer wegen hat die Ausſage der 
Miniiter in Chicago völlig beitätigt, und 
jieht vor, dab die Steuern von großen Kor— 
porationen wie Eilenbahnen, Expreßgeſell— 
ihaften, Fabrikanten u. j. w. mit 50 Pro— 
zent des Reingewinnes belegt werden jollen. 
Alſo von großen, reihen Firmen dieſes 
Mal. Man hat den Farmern bier im borı- 
gen Jahre viel Mithilfe gereben und jehen 
wir die Sade jo an, dab der Farmer eine 
große Pilicht erfüllt und feinen Mann jteht, 
wenn er treu und fleibig zuhauſe feinen 
Acer vejorgt. Diejes it in ſaſt allen Tron- 
reden der verichiedenen Parlaments in den 
Provinzen bei Eröffnung der Sitzungen be- 
tont worden. 

Was num die Gefahr betrifft, dab Mir 
Mennoniten zum Militaer werden vorgeln- " M a 
den werden, jo freut e3 mich in leßter Zeit Behandelt Blinde, heilt Krebs 
jehen zu dürfen, daß unſere Borgefahren s 
ein Bündnis mit der Regierung getroffen 
haben, daß uns weit mehr ficher ſtellt in di>- 
ier Beziehung, als das Gejeß in den Staa 
ten, Ich laſſe diejes bier, aus dem Engli 
ichen wörtlich überjeßt, folgen und würde 
ſehr wünjchen, wenn unjere Brüder in den 
Staaten einmal nachſehen möchten, wo ihre 
Nechte liegen, und solche veröffentlichen. 
Kir haben in der langen, ungeitörten Frie— 
denszeit ganz davon vergeiien, ja jo ver 
geſſen, daß wir es nicht einmal unjere Kin 
der gelehrt haben. Doch nach iſt Zeit zur Frei durd die Post Buch und Zeugniſſe — Frei! 























Gute Märkte — hohe Preiſe. 


Freife Weit-Canada zuerkannt für Weizen, Hafer, 
— Gerſte, Alfalıa uud Geäſer. 

Die Gewinne Weſt-Canadas auf der Bodenprodulte⸗Ausſtel⸗ 
lung zu Denver waren leiht erworben. Die Liſte umfaßte 
Weizen, Hafer, Gerite und Gräfer, die wich? eſten waren die 
Breije jür Weizen und Hafer und der Högiipreis für Alfalfa. 
Nicht minder widitig als die bortrefflise Güte weſtlanadiſchen 
Weizens und anerer Getreidcarten iſt die Vorzitslichleit des 
mit Grüfern dieſes Landes gefütterten und gemälteten Biehes. 
Eine lürslide Sendung Bieh nah Chicaro beberrihte den 
Diarft diefer Stadt binfihtlid Güte und Preis, 

FT eit-Canaba produzierte 1915 ein Dri’tsl fo viel Weisen als 
bie ganzın Bereinig.en Staaten, oder über 300,009,000 Buſhels. 
D Canada hat im Berbä'tnis zur Beyeſſerung einen aröhere” 
Ir 2 Ausjunrüderfhuß an Weigen dies Tahr als irgendein Land 
1% der Welt, und bei den jegigen Preiſen lönnt ihr die Ein- 
Io fünfte de8 Produzenten austchnen. 

/ % Im weftliben Canada findet ibr gute Märlte, vorzügliche 
® Schulen, ausgezeichnete foziale Bedinaungen, geſundes Klima 
und andere bedeutende Anziehungspuntte. 

Dort gibt es feine Kriensitener auf Land und Feine 
Konitrintion. 

Schreiht um illuftriertes Pampbiet und ermäs 
Biate Eifenbahnraten, Muslunft Über die beiten 
Gegenden ꝛc. Adreſſiert: 


W. D. SCOTT, Supt. of 











Dr. Milbrandt’s Augen-Heilmittel 


iſt bis jet einzig .in der Welt. Krebs wird ohne Meier 
mit Erfolg behandelt. Taubheit, Bandwürmer, Salz- 
fluß, Katarrh, Waſſerſucht, Knochenfraß, Magen-, Lun 
gen-, und Nierenleiden; Anſchwellungen der Beine; Blut 
fluß vor oder nach der Entbindung; Bettnäſſen, offene 
Wunden, u ſ.w. 

Wenn Alles fehlgeſchlagen bat, Fein Arzt dir mehr bel- 


Berone 





"Arı m ncem * J 

* ins.Rıchren.Aoe 36. fen fann, dann verſuche es noch mit Dr, Milbrandt's Mittel 
für Tophusfieber, Scharlachfieber, Nervenfieber, Wechfelfieber, Lungenfieber ufw. 

No. 1 und No. 2 31, Katarrh Kur, Halsfatarrh, Gewächſe in der Naſe $1. Bann- 


ſcheidtismus oder Lebenswecker $4, Yebensweder-Oel $1. 


Dur 2 v7 / Pr Namen von Perfonen, die von berühmten Aerzten als unbeilbar aufgegeben wurden: Frau 
Orientierung. Hier folgen zwei der wichtig 3. Richter, Eddy-Mills, Ont., Can., Arebs; Frau J. Townsend, Ridimond, Mich, 4 Krebſe 
ten Paragraphen aus dem anno 1873 ge berausgezogen; Hr. Conory, Detroit, iteb3; Hr. R, Vergman, Eroswell, Sirebs; Frau M. 


Kaften, Marion Kans. Sirebs; Hr. W. 3. Emery, Sandustn, Mich., Unterleibsbruch; Hr. 


N m Aiındnig hi m Meat 8 — * 8 
machten Bündnis, wo nebſt den Regierungs R. Acheſon, Croswell, 86 Jahre alt, Cataract; Frau Halder, Battle Creek, 10 Jahre blind, 


perſonen folgende mennonitiſche Unter Frau Meftee, Marlette, 8 Jahre blind; Hr. ®. Cook, 50 Jahre blind; Hr. G. Tieſen, Mor 
schriften ſtehen: ris, Man., 9 Jahre blind, wurde viermal operiert, Hr. Wall, Haque, Sast., 6 Jahre blind; 
Bu J * —— Ned. Dr. Fletcher, Parſons, Hanf., wurde operiert, es ſchlug fehl; Hr. Eby, Berlin, Ont., 
David Klaſſen, Jakob Peters, Heinrich Cataract; Rev. Neufeld, Roshill, N. Dak. Hr. U. Wiebe, Gretna, Man,; Frau K. Hiebner, 
Wiebe, Cornelius Töws, Delegaten von Henderſon, Nebr., Augen; C. Töws, Stern, Alberta, Taubheit, etc., geheilt ohne Meſſer. 
Rußland. DR. G. MILBRANDT, Croswell, Michigan, U. S. A. 








Paragraph 1. Eine völlige Freiſprechung 
von jeglihem Militärdienst iſt laut Geſetz 2% * 
und der Verordnungen im Miniiterialrut en Snrilseita Baht “a Zahl, wenn aud nur annähernd, zu er- 

‚eur: a un [ ) niſcher Geitandte 3.1 fahren. 
der chriftlichen Denomination, die ſich Men— NP; TEINOEEOR ONBRERNEREG — 5 
Berlin, daß jeder körperlich fähige männ— 
liche Bürger zwiſchen dem 18. und 45. Le 
bensjahre als Mitglied der Miliz (Mili 
tia) erklärt und dienſtpflichtig iſt. 





Um zum Schluß zu fommen, will ih H. 
Sanzen veriprechen, dab ich Leute, und jo 
gar „arme Leute”, wie er ſich ausdrüdt, 
„nicht ins Unglüd führen will.” Und daher 


noniten nennen, zugejichert. 

Paragraph 10, Den Mennoniten iſt die 
völligiteNusführung ihrer religiöjen®rund 
fätze ohne irgend welche Peläftigung ge— 


jeglich geitattet, und daſſelbe Vorrecht er— Ich achte, es wäre an der Zeit, die Sache habe ich in meinen vielen Briefen bon 
itrect fich auch auf die Erziehung ihrer Min, zu unterfucdhen. Ich habe mit diefem Staub 10 bis 40 den Tag — den Seuten faft im 
der in den Schulen. genug gemacht. mer angeraten, erſt bin zu fahren und ſich 

Wie jteht e8 num hiermit in den Staaten? H. Janzens Ausiprud, ‚Dann fünnte das Land anzujehen und die Verhältniffe zu 


Bitte, jchlaget einmal Seftion acht vom er- man jhon noch etwas wagen”, iſt hier wohl studieren, ehe fie aufnehmen oder Faufen. 
iten Artifel der Federal Conftitution auf, am Mat. — Eins jollte Herr Janzen uns Dies habe ih aud) öffentlich in den Zeitun 
hier werdet ihr laut mir unterbreitetenAus- doc aber glauben machen und das ilt,” gen getan. Wir find alle recht umbibliſch 
fünften finden, wo man dort jteht, und laut daß viele, die aus den Vereinigten Saaten und jehen jtets „auf das Seine” und ich lie 
den Geſetzen von 1903 und 1908 findet ihe, in Canada wohnten, jett jehr zahlreich zu- ge ſauch nicht weit davon entfernt, und die 
laut den Auflagen von Dr. David Jayne rüdffehren.” Ich würde fehr geneigt fein, Uneigennützigfeit liegt uns allen fern; dor) 
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ih bin immerhin ficher, wer nad Britiſch 
Columbia geht, um eine gemiſchte Farme— 
rei zu betreiben und ein Heim im wahren 
Sinne des Wort3 zu gründen, der wird es 
nimmer bereuen. Wir haben einen guten, 
fruchtbaren Boden, der alles produziert, 
feine Ertreme wie Wind, Hagel und Blit, 
haben einen guten Marft und ein gefundes, 
mildes Mlima. Gutes Wafler ift irgendwo, 
das zu Faufende Land tft billig umd dießeim— 
jtätten frei. Es iſt auch noch viel Raum da, 
jo das H. Janzens Wunſch, daß nicht ein 
paar hierhin und dorthin laufen” ganz er: 
füllt werden fann, und auf das „Wohin 
des H. Nanzen winft Britiſch Columbic 
mit beiden Mugen, beiden Händen und 
freundlichen Mienen. 





Chriſtus hat uns erlöft von dem Fluch 
des Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns, 
Sal. 3, 13. 
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950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ ufm.) 
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it in der Rundſchau mehrfadh die Rede 
geweſen. Für die meiſten Rundichaulejer 
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wertvollen Schriftftüden, die das Werf ent- 
bält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 
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Erzählung. 


Die uniterblicdhe Seele. 





Bon M. Anger. 





FSortſetzung. 





„Nein, du ſollſt die Armut aufſuchen und 
ſie perſönlich kennen lernen, damit du ein 
Herz für ſie befomnrit. Glaub’ mir, Mimm, 
das rechte Helfen macht glüflih, und von 
deinem Glück flieht undermerft ein Teil auf 
die Deinen über.” 

Mimi war ruhig geworden. Sie jpra- 
den noch über mandherlei und verſprachen 
jih in Hamburg aufzufuder. 

„Als ich mit dir anbändelte, war idy ei— 
gentlicd nicht jo entzückt von dir,” geitand 
Mimi Fleinlaut. „Ich gönnte dir nicht, das 
du mit dem intereffanten Spanier verfehr- 
tejt umd ich nicht. Aber nun liebe ich dich 
wirflih, und der Spanier iſt mir ganz 
gleichgültig.” 

„Richtig, Mimi, jein Zelt jteht dir heute 
offen zur Bejichtigung, willit du nicht mit 
deinem Bruder hingehen?” 

„Rein, ich mache mir nichts daraus, der 
Rauſch iſt verflogen.” — 

Die Sonne janf tiefer und tiefer, und die 
beiden jaßen noch immer da. Sie flüjterten 
nur miteinander und jahen in die Farben 
glut des weitlihen Himmels, der jeinen ma 
giſchen Schein über die jtille See ausgoß. 

‚Mein, Elly, wie das ſchön iſt!“ feufzte 
Mimi, „man möchte, ich weil nicht, was.” 

„Grad' in den Himmel fliegen,” ergänzte 
jene. 

„a, nein , . . nein, das nicht, ich möch— 
te leben, Ieben, Ieben!” und ſie atmete tief 
und lang. 

„In der Ewigfeit lebt man aud, und 
dann erit redht. Hier iſt es eigentlich ein 
Abſterben dem Tode entgehen.” 

„O, ſchweige till, davon fann ich nichts 
hören! Siehſt du, die Farben haben auch 
Leben, fie fönnen jauchzen und lachen. Es 
iſt eine Welt voll Wonne, die in unfern 
Sonnenitrablen it. DO, ih fann nur nicht 
ausdrüden, was ich alles empfinde.” Sie 
veritummten beide, verjunfen im Anſchauen 
der Farbenpradjt und wuhten nicht, daß fe 
jelber, von Glut umfloflen, hoch itber den 
wilden Dünenſchluchten ein entzückendes 
Bild abgaben. 

Einer, der Elly überall geiucht hatte, jah 
e8. Sie fam ihm vor wie der Schußengal 
aus einer andern Welt, und dies Bild Iebte 
nod) in jeiner Erinnerung, als feine Augen 


fie nicht mehr jahen. 
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Plötzlich ſprang Mimi auf. 

„Ich will das Scheiden der Sonne nicht 
jehen, nun lauf ich davon. Leb wohl, bu 
Liebe! Auf Wiederjehn, auf Wiederjehn!” 

Am andern Morgen überreichte Marga— 
rethe Elly ein duftendes Briefchen, das für 
jie noch ſpät am Abend abgegeben worden 
war. Nur wenige Zeilen jtanden darin: 

Während du noch ſüß träumit, trägt uns 
das Dampfſchiff durch die Nordjee. Mamas 
Unbehagen hatte das Rejultat, daß wir nad) 
Haufe mußten. Ich fügte mid) ohne Mur- 
ren. Bijt du damit zufrieden? Wenigitens 
freue ich mid auf Bapa, der jo allein zu- 
rüidblieb, der Arme! Aber er wollte ja. 

Ewig deine Mimi. 

Elly lächelte. Wie lange würde dieſe 
Beſſerungsidee wohl vorhalten ? 

Gleich nah dem Nachmittagskaffee 
aing der Vater in die theologiſche Konfe- 
renz und Elly wanderte heim, um Briefe zu 
ichreiben. In der Tür begegnete ihr Marga- 
rethe mit einem Körbchen am Arm. 

„Haben Sie einen weiten Gang vor?” 
fragte Elly. 

„Ich wollte nah Rantum, um Mutter 
Antje etwas zu bringen, denn fie iſt krank.“ 

‚sch begleite Sie. Darf ih?” 

„Gewiß,“ jagte das Mädchen freundlich, 
und die beiden gingen miteinander. 

„Sie nennen die Alte wohl alleMutter ?” 
fragte Elly, um ein Geipräd anzufangen. 

„Einige tun e8 wohl, weil Antje jo alt 
it, ich jage es aus einem andern Grunde,” 
und eine leije Röte färbte ihre Wangen. Als 
Elly jie weiter befragte, erzählte fie, daß jie 
ihon als ganz junges Mädchen mit Antica 

verichollenem Sohn verlobt wurde, und 
jeit de reit fie Mutter genannt habe. 

‚sch meinte, die Inſulaner verlobten ſich 
immer jpät.” 

„Sie heiraten jpät, weil fie erit ihre b»- 
ftimmten Touren maden wollen, aber ſie 
willen oft jchon als Kinder, welche gufamı- 
men gehören.” 

„Bleiben jie jich denn immer treu?” 

Das Mädchen ſah überraicht auf. 

„Wenn man erit verlobt iſt? Sa, da3 
andere wäre doch Sünde. Ach weil; wohl, 
da fie e8 draußen in der Welt nicht io 
halten, und mande von unſern Zeuten Iern- 
ten es jchon durch die Badegälte, doch die 
Inſulaner vom alten Sclage, die bleiben 
treu. ... . treu bis übers Srab hinaus.” 
fügte fie leife hinzu. Elly dachte an den 
Halligprediger, von dem Pedro ihr erzählt 
hatte. Ya, e8 gehörte zum erniten Char ıf- 
ter der Infulaner, nur einmal zu lieben. 

Antje war richtig im Bett und auf der 
Dede lag ein fertiges Paar Strümpfe. 

„Das iſt das letzte Paar,” ſagte fie auf 
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Frieſiſch, als ſie Margarethe erfannte, 
„nun iſt das Dutzend fertig, mein Deern!“ 

„Sie denkt noch immer, daß Peter lebt,“ 
ſagte dieſe zu Elly, „die arme Mutter!” 

„Die Fäden find no richt 'befeitigt,” 
fing Antje wieder an, „das fannit du tun 
und fie gleidy verwahren.” 

Margarethe tat e8 gehorjam. Die Alte 
ſaß unterdejjen im Bett, Löffelte ihre Suppe 
und ließ die Strümpfe nicht aus den Augen. 
Bon Elly hatte fie jich Furz abgewandt mit 
dem Bemerfen, daß jie die Perjon nicht ken— 
ne. 

„Sie müflen e8 ihr nicht übel nehmen,” 
bat Margarethe, ‚sie vergibt jet alles und 
denkt nur an ihren Sohn. Ach Gott, er iſt 
gewiß lange, lange tot.” 

„Nun kannſt du auch nad) Peters Bett im 
Peſel jehen,” jagte die Alte, als die 
Strümpfe in Ordnung waren, „id habe es 
in den letten Tagen nicht getan, und er 
fönnte ja in diefer Nacht kommen.“ 

Das Mädchen wideriprad) nicht, und Elly 
ging mit ihr in das andere Gemach. Ein!- 
ge Truhen mit Schnitzwerk jtanden an den 
Wänden, jonft war der Raum Teer, und im 
Altoven lag das hoch aufgejchichtete Bett. 

„Das hat fie nun in alleden Jahren in 
Drdnung gehalten, und er wird es nie, nie 
gebrauchen,” fFlüfterte das Mädchen und 
wijchte fich eine Träne weg. 

Als die Alte bequem gebettet Tag und 
Margarethe das Geſchirr in ihren Korb ge- 
padt hatte, gingen jie ins Nachbarhaus, um 
zu jagen, dab eine Portion Eſſen für den 
nädjiten Targ vorhanden jei. Elly jprad) ihre 
Freude dariiber aus, daß jich für die Alte 
eine Pflegerin gefunden habe. Doch Mar- 
gareihe meinte, daß man nie danad) juche, 
es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß Nachbarn 
ſich gegenſeitig hülfen. 

Ja, hier war es freilich anders, als in 
Hamburg, wo ſelbſt Stubennachbarn ſich 
nicht um einander kümmerten und es nach 
der Regel ging: Jeder iſt ſich ſelbſt der 
Nächſte. 

Die Luft war verändert, als ſie den 
Heimweg antraten und Margarethe mein- 
te, daß es zur Nacht noch etwas geben fünn- 
te. 

‚as madt ſolche arme, alte Frau dann 
alleine?” fragte Elly, „denfen Sie nur, 
wenn es einſchlüge.“ 

„Bei uns ſchlägt es nicht ein, das Waſſer 
iſt unſer Schutz. Darum fürchten wir uns 
auch nicht im Gewitter.” 

Das Mädchen follte mit feiner Prophe- 
zeiung redyt behalten. 

Elly hatte noch nicht lange geidhlafen, da 
pochte e8 an ihre Tür und der Vater rief: 

„Sind, es iſt Gewitter!’ 

Fortſetzung folgt. 
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Sichere Genefung durch das wunder · 
für Krauke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei * 
geſandt. Nur einzig und allein echt au haben 

er John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 


Office und Refidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 


Retter-Drawer 396. Gleveland, DO. 
Man büte ſich vor Fälfehungen und faljcher 
Anpreifungen. 





Arbeiten am Panama-Slanal. 


Die Entfernung der Erdmaflen aus dein 
Gaillard- Durchſtich des PanamaKanals 
hat während der letzten zwei Monate einen 
ſolchen Fortichritt gemacht, daß man inner- 
halb zwei Wochen eine Anfündigung über 
die endgültige Wiedereröffnung des Ber- 
fehrs erwarten darf. Eine ſolche wird wah:- 
icheinlich dur; Generalmajor George W. 
Goethals in Wafhington erfolgen. Nach 
jorgfältigen Meffungen ergab ji als 
durchſchnittliche Tiefe des Durchſchnitts 30 
Fuß bei 250 Fuß Breite. Dieje Zahlen 
verändern jich jedoch täglich durch die Arbeit 
der Bagger im Kanal und der Greifbagger 
an den Ufern. Troß des furzen Monats 
hofft man im Februar nahezu eine Million 
Kubikyard Erdmaflen zu entfernen. 





Nennt es eine Plane, Obwohl dies ein 
ſtarker Ausdruck iſt, jo gibt 3 
wohl faum etwas unangenehmeres und lü- 
itigeres als das von ihm erwähnte Leiden. 
„Seit fieben Jahren”, jchreibt Herr R. 9. 
Eilts von Renſſaläer, Ind., ‚var ich mit 
einer ihlimmen Hautkrankheit behaftet. 
Zwei Jahre lang haben mid erfolglos Ner;- 
te in Deutjchland behandelt. Wie ich nad) 
Amerifa kam, ließ ich mich aufs neue don 
den Nerzten behandeln, doch auch ohne Er- 
folg. Ein Freund lenfte dann meine Auf- 
merfiamfeit auf Forni's Alpenfräuter, und 
Gott jei Dank, diejes Heilmittel hat mich 
bon meiner Plage befreit und das Leiden 
ift nie wiedergefommen. Forni’3 Alpen- 
fräuter fann nicht body genug gelobt wer- 
den.” 

Forni's Mlpenfräuter hält einen unge- 
brochenen Rekord des Erfolges in der Be: 
bantlung won Unordnungen des Blutes 
und Syitems, der ſich itber mehr als hun— 
bert JIchre eritredt. Es iſt feine Apothefer- 
medizin, jondern ein einfaches Kräutermit- 
tel, welches den Leuten durch beionders er- 
nannte Agenten geliefert wird. Falls Sie 
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feinen Agenten fennen, jchreiben Sie an: 
Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 19%—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, U. 





Schlimme Gijenbahnfataitrophe. 


Infolge einer Kolliſion an der New Norf, 
New Haven und Hartford Bahn wurden 9 
Perſonen getötet und über 50 andere meyr 
oder weniger ſchwer verlegt. Der Staat 
bat 'bereit3 eine Unterjuchung eingeleitet, da 
aber vier Bahnbeamten, welche als die wich— 
tigiten Zeugen betrachtet werden müßten, 
getötet wurden, jo hält e8 ſchwer, die Ver- 
antwortlichkeit feitzuitellen. 

Die offizielle Theorie des Unglüds geht 
dahin, dab der Lokomotivführer des Lakol— 
zuges dad Warnungsfignal nicht ſah oder 
es mißachtete. Der Bahnmwärter George X. 
Tourtellette, der jeine Warnungsfahr.e 
ſchwenkte, um den Zofalzug zum Halten zu 
bringen und jich mitten auf dem Gelei’e 
aufgejtellt hatte, wurde überfahren und 
itarb ala Opfer jeiner Pflichttreue. 

Beide Züge waren mit PBaflagieren ge- 
fit. Unter den Verletzten befinden ſich 
manche Graduanten der Yale Univerfität, 
welche von New Haven nad) New VYork zu- 
rücfehrten. Der Lokalzug enthielt mehrere 
Mitglieder der Sons of the American Re- 
bolution, welche ſich nach einer Feitlichkrit 
in Bridgeport begeben wollten. Ein Fracht— 
zug, der im Augenblide des Zuſammen— 
ſtoßes auf einem Nebengeleiſe paſſierte 
wurde von den Schienen geſchleudert. Der 
Keſſel der Lokomotive des Lokalzuges er— 
plodierte, die Leichen des Maſchiniſten und 
Heizers unter den Trümmern begrabend. 


Die Behandlung der Santfartoffeln. 


iit auf den Ertrag von Einfluß. Mittel- 
große, völlig gejunde, unverleßte, nicht zer- 
ſchnittene und gut ausgereiite Knollen Tie- 
fern nad) allen Erfahrungen den hödhiten 
Ertrag. Jede Augenvertiefung enthält drei 
Knoſpen, wovon die Haupffnofpe zuerit 
keimt und den fräftigiten Trieb bringt. Brei 
der Aufbewahrung im Seller feimen die 
Kartoffeln und dieje Hauptfeime brechen 
beim Auslegen leicht ab. Wird der Haupt- 
feim abgebrodyen, jo treiber die bedeutend 
ſchwächeren Seitenfeime nad). Daher bilden 
Stauden von abgefeimten Kartoffeln zwar 
mehr, aber um jo viel ſchwächere Stengel 
welche jelbit bei günstiger Witterung nidıt 
imjtande find, den arößeren Ertrag der 
Pflanzen von ungefeimten Saatfartoffeln 
bervorzubringen. Nach dem Abfeimen der 
zweiten bringen die dritten Keime der Fle:- 
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Berliert Stüde Knochen — est glüdlid. 

In Avery, Texas, wohnt Ira Davis, mwel- 
cher jahrelang an einem chroniſchen Geſchwür 
am Fuß litt, welches nad) dem Zeugnis der 
Aerzte ohne Abjchaben der Sinochen nie hei— 
len würde. Mr. Davis jagt, eine Schachtel 
Allen’3 Ulcerine Salve zog mehrere Sinochen- 
ftüde und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür volllommen. 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerika und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni- 
ihe Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandiwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
Fi gewöhnliche Salben und Liniment3 bedür- 


en. 
Ver Poſt, 55 Cents 3%. %. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





nen, ſchwach ausgebildeten Mugen noc 
ſchwächliche Stengel hervor, die aber unter 
ungünjtigen Verhältniffen nur jehr wenig 
oder gar feine Knollen anſetzen. Um das 
frühzeitige Keimen der Saatkartoffeln zu 
verzögern, joll man fie zum Frühjahre an 
einem luftigen, doch frojtfreien Orte, wie 
Scheunentenne, Speicher oder Schuppen. 
ausbreiten und abwelfen lafjen. Bei jtar- 
fer Nachtfroſtgefahr find fie natürlih *- 
was zu bedecken. Durch Verſuche iſt beitä- 
tigt, daß abgewelkte, noch mit dem Haupt— 
keime verſehene Saatfartoffeln 10 bis 30 
Prozent mehr Ertrag bringen, als im Kel— 
ler aufbatvahrte abgefeimte Kartoffeln. 


Eine jeltener Vogel. 


Einer der jeltenjten Vögel der Erde tit 
jegt der Falifornijche Kondor, ein großer 
Geier, der immer nur. in einem Teile der 
Gebirgsmwelt California wohnte und jet 
jeiner völligen Ausrottung entgegengeht. 
sn Gefangenjchaft befinden fi von ihm 
auch nur wenige Eremplare — vier in Waſ— 
Ihington und eins in Nav York — und j.i- 
ne Eier findet man in Sammlung aud 
ſchon jeltener als die des groben Auf. Es 
joll von den Eiern des falifornifchen Kon— 
dors gegenwärtig nur einunrvbierzig ge— 
ben, gegenüber mehr als fiebzig von dem 
längit geitorbenen Alk, und es iſt faum zu 
erwarten — ja nicht einmal zu wünſchen 

- daß noch weitere Eier des mächtigen 
Geiers gefunden werden. 


London, 4. März. 


Nach Berliner Depeichen haben die Deut- 
ſchen jeit Beginn der Kämpfe vor Verdun 
über 20,000 unverwundete Gefangene ge— 

— — 
macht. 





